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Zum „Nuttenlönig' 6llurz.

Von W. Soll mann.
Der ſozialdemokratiſche Unterſuchung s-

aus ſchuß zu dem ſogenannten „Fall Sklarz“ hat ſeine
Arbeiten beendet. Ein ſehr ausführlicher Bericht über
die Anklagen und Zeugenausſagen befindet ſich im Druck.
Die vielen Zeitungen, die monatelang Spalten ihres
koſtbaren Raumes zur Beſprechung der „Sklarziane“
und zur Begeiſerung der „Korruptionsſozialiſten“ ge-
opfert haben, werden die Erlaubnis erhalten, unſere
unparteiiſch gehaltene Broſchüre über das Unterſu-
chungsergebnis honorarſrei abzudrucken. Jch bezweifle
aber ſehr, daß der politiſche Tugendbund, der ſich unter
dem Protektvrate Maximilian Hardens und unter be
geiſterter Mitwirkung der Deutſchnationalen, der Un-
abhängigen und etlicher Pendel- Demokraten zur Ans-
rottung korrumpierter Sozialiſten zuſammengetan hatte,
an dem „Falle“ Sklarz- Scheidemann noch ſonderlich

Viele Parteigenoſſen haben mich, als den Vorſitzen-
den des ſozialdemokratiſchen Unterſuchungsausſchuſſes,
um eine öffentliche Meinungsäußerung gebelen, „was
denn an der Geſchichte dran ſei“. Jch glaube, jetzt nach
dem Abſchluſſe der Unterſuchung, dieſen Wunſch erfüllen
zu dürfen. Niemand wird mich als „befangen“ ablehnen
können. Von keinem der Beſchuldigten habe ich je den
geringſten Vorteil erbeten oder erhalten. Unſern Ber-
liner Parteiführern ſtand ich und ſtehe ich perſönlich ſehr
fern, politiſch nicht immer zuſtimmend e r Nur
einem der Ankläger, dem Genoſſen David
halte ich ſeit langen Jabren reuy

m e idie Hanptſchuld daran krägt, 5
daß ich monatelang mich mit dem elendeſten, kleinlichſten,

i dü ttenkönig“ Klat nde eheden nur jemals Neid und Phariſäertum, Leichtfertigkeit
und Böswilligkeit zuſammengetragen haben.

Jch geſtehe, bedenklich geweſen zu ſein, als ich fern
die großen „Enthüllungen“ las.

Als ich dann die vielen Blätter des Sonnenfeld-
Baumeiſterſchen Materials zum erſten Male durch-
arbeitete, wurde mein Mißtrauen, daß hier für die
Partei böſe Dinge vorliegen könnten, nicht geringer.
Ich wurde noch ſorgenvoller, als Banmeiſter dieſes
Material nur als einen winzigen Teil des Beweisſtoffes
bezeichnete und Davidſohn mir gewichtig ſagte. daß noch
„Akteuſchränke“ davon vorhanden ſeien. Nichts von
dieſen „Aktenſchränken“ iſt dem Ausſchuß
vorgelegt worden. Es ergab ſich bold, daß über-

kein anderes Material vorlag, als die
ruchſtſicke, die zettel weiſe ſet Wochen an die

bürgerliche Preſſe durch weſſen Schnld, ſei nicht
unterſucht geliefert worden waren. Sonne nféeld,
Baumeiſter und Davidſohn hatten ſich
ſchon vollkommen ausgegeben als ſie vor
dem ſozialdemokratiſchen Unterſuchung s-
ausſchuß erſchienen. Jhre Vernehmung nud die
der von ihnen benannten Zeugen war deshalb nicht nur
rein negativ, ſondern eine beinahe nnunterbrochene
Preisgabe oder Abſchwächung von Behauptungen, die
bis dahin mit unfehlbarer Gewißheit durch tauſend
Zeitungen ins Land geſchleikdert waren.

Da hatte Herr Sonnenfeld ſenior, der den Veruf
zum Retter der ſozialdemokratiſchen VParteiehre in ſich
fühlte, in einem großen (aber nicht großartigen)
„Gedicht“ zum „Proteſt gegen den 9. November in
kühnen Bildern von ſozialdemokratiſchen Parteiführern
öehauptet:

Aus der Hefe entſtiegen zur Höhe,
Halten ſie offen die ſchmutzige Hand;
Nichts an ihrem änßeren Gewand
Zyigt die Stacheln der ſaugenden Flöhe.

Vor dem Unterſuchungsausſchuß erzählte Herr Son-
kenfeld weder in Reim noch in Proſa etwas von ſolchen
unavpetitlichen Dingen. Er gab vielmehr, ohne dazu
genötigt zu ſein, die Erklärung ab,
daß er niemals Beſchuldigungen gegen führende Partei

genoſſen erhoben habe.
3 ſei ihm ſtets nur darum zu tun geweſen, zu ver
indern, daß führende Varteigenoſſen und damit die
artei durch Leute wie Sklarz bekleckert würden. Leicht-
in rückte Herr Sonnenfeld von der ungeheuerlichen
och aus feinem Kreiſe in die Preſſe gegebenen Be

hauptung ab, daß Sklarz und Scheidemann gemeinſam
eine hohe Summe für die Ermordung Lieb-knechts und Luxemburgs ausgeſetzt hätten.
eelenruhig ſagte Herr Sonnenfelb, er habe niemals

geglaubt, daß Genoſſe Scheidemann eine ſolche Beloh-
ung ausgeſetzt habe, traune das dem Genollen

Freunde empfinden wird.
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ſie nur mit einem ſtarken Glauben weitergetragen haben,

Geſandtſchaft geſtohlenen Briefen ſollte hervorgehen,
Scheidemanndaß a areken Eſchehnngen Git Rlelen

Imternationale Unterſtützung Deutſchlands.
WTVB. Amſterdam, 5. März. Laut Telegraaf“ meldet

„Evening Standard“, daß der Oberſte Rat beſchloſſen hak,
Deutſchland zu geſtatten, eine internationale Anleihe aus-
zuſchreiben, um die notwendigſten Rohſtoſfe und Lebens-mittel zu beſchaffen. Es iſt t kein Betrag für dieſe An-

leihe feſtgeſetzt, die vor der Summe, die Deutſchland zur
Sicherung der Entſchädigung zahlen muß, den Vorrang
haben wird. Deutſchland wird ſowohl in den alliierten als
auch in den neutralen Ländern und in Nord- und Süd-
amerika ſeine Wertpapiere ausgeben dürſen. Jn New
Vorker Bankkreiſen ſoll laut „Telegraaf“ ſehr wenig Be-
geiſterung für den Plan, eine internationale Anleihe für
Deutſchland auszugeben herrſchen. Optimiſtiſchen Schätzun
gen zufolge wird ein Betrag von 500 bis 1000 Millionen
Dollar untergebracht werden können. Um Erfolg zu haben,
muß die Anleike jedoch einen Nettoertrag von ſieben vom
Hundert einbringen.

Das Manſſeſt zum Wiederauſdau Europas.

Rotterdam, 5. März. „Times“ melden, daß das
Manifeſt über die Tenerung und den wirtſchaftlichen
Wiederanfban Europas, das der Oberſte Rat aufgeſetgt
hat, augenblicklich der franzöſiſchen Regierung zur Ge
nehmigung vorliegt. Nitti ſchlägt vor, daß alle an
Deutſchland geſtellten Forderungen der wirtſchaftlichen
Wiederaufrichtung Dentſchlands nutergeordnet werden
ſollen. Es wurde jedoch der franzöſiſche Abändernnas-
antrag, daß der Biede rfpal der ver teten re

pruchen habe, ſcht

t
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Srundlegendes zum Reichs ngswahlrecht.

WTVB. Berlin 5. März. Der Reichsminiſter Koch machte
heute den Vertretern der Mitteilung über den Jnhalt der
Geſetzesvorlage betreffend das Reichstagswahlrecht. Es ſei beas-
chtigt, die Größe der Wahlkreiſe elaſtiſch zu ma in der Weiſe,

ß drei bis ſechs Wahlbezirke zu einem Wahlverband zuſammen
gefaßt würden, innerksib deſſen dann jede Partei zu beſtimmer
habe, wie weit fie dieſe Wahzlbezi-ke zu einer einheitlichen Wahl
liſte zuſammenfeſſen wolle. Die Wahlverbände würden mit
einigen Ausnahmen etwa den heutigen Wahlbezirksverbänden
entfprechen. Bei der Veſtimmung, daß auf 60 000 abgegebene
Stimmen ein Abgeordneter komme, 'olle es verbleiben. Ferner
ſoll es eine Reichsliſte geben, die große Vorzüge habe. Sie er
mögliche die Wahl von Leuten, die ohne Fühlung mit einem be
ſtimmten Wahlkreis durch ihre hervorragenden Eigenſchaften er
wünſcht ſeien. Von Ejnzelheiten ſei noch hervorgehoben die Ein
führung von Wahlkarten, ſtatt Wählzrliſten, in den Städen. von
Wahlpäſſen ſür Berufe wie Binnenſchiffer, Reiſende und Eiſen
bahnbeamte, endlich dag Wahlrecht der Auslandsdeutſchen,

Eine Aktion zugunſten der Vreſſe.

Berlin, 5. März. Das WTVBV. läßt melden: Unter
dem Vorſitz des Reichswirtſchaftsminiſters Schmidt fand im

v d

lich angenommen.

Reichswirtſchaftsminiſterium eine Beſprechung mit den Ver
tretern der Länder ſtatt, welche ſich mit Maßnahmen zu einer
Verbilligung der Jeitungspapierpreiſe befaßte. Miniſter
Schmidt wies auf die außcerordentliche politiſche Be-
deutung der Aion hin, welche eine Kataſtrophe für die
Preſſe abwenden ſolle. Es wurde beſchloſſen, daß die Länder
in kürzeſter Friſt der Reichsregierung eine Erklärung zu-
gehen laſſen ſollen über ihre Beteiligung an einer Aktion
nur Senkung der Preiſedurch Gewährung von
Varzuwendungen und Vereitſtellung von
billigem Papierholz. Rach den Darlegungen des
Reichswirtſchaftswiniſters und des Unterfſtagtsſekretärs
Hirſch ſteht zu hoffen, daß die Länder ſich zur Teilnahme an
der zu treffenden Maßnahme bereit erklären werden.

Zzuſammenſtoß im bayriſchen Landtag.

WTB. München, 5. März. Jm Verfaſſungsausſchuß des
Landtages kam es gelegentlich eines vom Abgeordneten Dr,
Strathmann (Mittelpartei) geſtellten Antrages, die Regierung
wolle mit der Reichsregierung alsbald Verhandlungen mit dem
Ziel einleiten, daß das Freifahrtrecht der Abgeordneten auf die
Fahrt von Vayern noch Berlin und nach der Pfalz ausgedehnt
werde, zu einem Zwiſchenfall. Miniſterpräſident Hoffmenn er
klärte, daß er verſuchen werde, durchzuſetzen, was der Antrag
wolle. Abs. Freiherr von Haller (Soz.) verlangt, daß der Wille
des Landtags auch durchgefetgt werden müſſe. Die Regierung habe
zu pfeifen n es der Landteg e.

dent erwiderle, daß er Mmner noch Willen habe, als
Miniſterpräſident zu tun, was er wolle. Der bayeriſche Land?ag
könne beſchkiehen. Wenn er den Beſchluß nicht ausführen könne,
könne er, der Miniſtervräſident, gehen. Nachdem der Abgeordnete
Wohlmuth noch erklärt hatte, daß der Miniſterpräſident ſich dem
zu fügen habe, was der Landtag wolle, wurde der Antrag Ange
nommen.

Schweden und Norwegen treten in den Völkerbund.

Kopenhagen, 5. März. Die erſte Kammer des
ſchwediſchen Reichstages hat geſtern nachmittag mit 86
gegen 47 Stimmen den Beitritt Schwedens zum Völker-
bund beſchloſſen. Damit iſt der Beitritt Schwedens zum
Völkerbund endgültig entſchieden.

Kopenhagen, 5. März. Jn der geſtrigen Sitzung
des Storthing hat ſich Norwegen mit 100 gegen 20 Stim-
men für den Beitritt zum Völkerbund ausgefprochen.

Sowjetrußland gibt die Sozialiſierung auf?
Amſterdam, 5. März. Lant „Telegraaf“ melden

die „Times“, daß die Sowjetregierung beſchloſſen hat,
zwecks Förderung des ruſſiſchen Bergbaues die Soziali
ſierung der Bergwerke aufzuheben.

Scheidemann auch nicht zu.
Abſicht gehabt, einen Bramarbas in der Umgebung
Scheidemanns bloßzuſtellen. Zu dieſem löblichen Zwecke
wird alſo eine verbrecheriſche Senſations-nachricht durch die Preſſe von Liſſabon bis Wlado-
woſtock und von Yokohama bis New York gejagt und
von Millionen Menſchen gläubig hingenommen, obwohl
ſie der Urheber ſelbſt nicht glanbt.

Der ſozialdemokratiſche Ausſchuß hatte leider nicht
den Vorzug, den jungen Herrn Sonnenfeld vernehmen
zu können. weil dieſer ſich wegen angeblicher Defrau-
ationen in Holland in Haft befand. Vielleicht iſt er der

„Wiſſende“, nach dem der Unterſuchungsausſchuß ver-
geblich gefahndet hat. Einiges Mißtrauen wird aber
gegen dieſen Herrn ſchon deshalb berechtigt ſein, weil
ſeine Sehnſucht auf „einen Umſturz nach rechts“ gerichtet
iſt und er ſein Material vor allem für die Deutſch-
nationglen, namentlich Weſtarp und Schulenburg,
beſtimmt hatte.

Daß Danidſohn und Baumeiſter aus eigenem von
den ganzen Geſchichten ſo gut wie nichts wiſſen, ſondern

iſt von ihnen ſelbſt bekundet worden. Davidſohns Hanpt-
zeuge, ein Genoſſe Friedländer, hat vollkommen verſagt
und feierlich erklärt,
„daß er weder Scheidemann noch Ebert oder anderen

führenden Parteigenoſſen etwas vorwerfen kann
Vaumeiſter hat vor dem Ausſch: unaufgefordert die-
ſelbe Erklärung wiederholt und unzwei-deutig abgegeben.

Für die Stichholtigkeit des Moaterials“ iſt eine
eradezu toll erfundene r lehrreich, die
aumeiſter allerdings „ohne Gewähr“ dem Aus

ſchuß vortrug. Ans angeblich in einer Kopenhagener

Er habe nur die. gewinnen beteiligt ſei. Für jeden normalen Menſchen
war die Sache als kompletter Schwindel klar erkennbax.
Trotzdem bekam der Gauner Geld von
Ban meiſter zu einer geheimnisvollen Reiſe an die
däniſche Grenze, um dort die Originalbriefe zu holen.
Als der Schwindler natürlich ohne die Briefe zurſickkam,
weil dieſe gar nicht eriſtierten. mußte er im Beiſein
Banmeiſters ich glaube, auch Davidſohns die Briefe
„aus dem Gedächtnis rekonſtruieren“. Fetzt
ſitzt der Kerl in Numero Sicher. Er hat inzwiſchen
geſtanden, daß er das ganze Material erfunden hat, um
Geld zu verdienen. Es iſt wir unbegreiflich, wie alte
Varkteigenoſſen mit einem ſolchen Subfekt auch nur eine
Minute über die Ehre ſozialdemokratiſcher Parteiführer
verhandeln konnten.

Doß Sklarz gewagte Geſchäſte gemacht hat, iſt mög-
lich. Jch weiß es nicht. Da er nicht Sozialdemokrat iſt
und ich nicht Stagafsanwalt bin, branche ich mir nicht das
Gewiſſen mit der Frage zu beſchweren, ob er nur ebenſo
viel oder noch mehr die Konjfunkturen ausgenntzt hat,
die während des Krieges ſo viele Chriſten, Juden und
Heiden zur Anhänfung des ſündigen Mammons ver
leitet haben. Dafür aber, daß führende Sozialdemo-
kraten Deutſchlands an den Geſchäften von Sklarz oder
Parvus irgendwie beteiligt ſeien, wurde vor dem Anus-
ſchuß ein Beweis anuch nicht einmal verſucht.
Begünſtigung dieſer beiden Geſchäftsleute durch ſozial-
demokratiſche Regierungsmänner wurde von Davidſohn
behauptet, jedoch ohne den Schatten eines eigenen
Beweifes. Der in Druck befindliche Ausſchußbericht
bringt für jeden einzelnen Fall die Behauptungen und
die Zeugenansſagen.
Jch glanbe, die beſchuldigten Parteigenvſſen werden bas

Urteil der Deffentlichkeit ertragen können,
zumal wenn verſtändige Menſchen den Wirrwarr der

vom November 1918 und die tollen
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aufſaß weit überſteigt.

4

on e e nene
Spartaruskage vom Jannar 19109 m Verkin noch nicht

anz vergeſſen haben. Einzelheiten w. den eine Dar
ellung erfordern, die den Raum für einen Zeitungs-

Nur zweierlei ſei im Vorbeigehen noch geſtreift: die
Lebensmittelſendungen an ſozialdemokratiſche Partei-
führer und deren „Schmauſereien“ bei Sklarz. Dieſe be
xühmten Pebensmittelpaketchen wer hat während des
Krieges von ſeinen Rationen gelebt? ſtammten gar
nicht von Sklarz, ſondern waren Liebesgaben
däniſcher Parteigenoſſen, wie der däniſche Ge-
werkſchaftsführer Kiefer in Gegenwart Davidſohns
bekundete. Und die Schmauſereien, die Gelage?
Scheidemann, Ebert, Noske und die übrigen würden ſich
dem Verdachte des Schlemmens nicht ausgeſetzt haben,
wenn ſie wie mein Freund Davidſohn und ich
vor anderthalb Jahrzehnten dem Abſtinenten-Arbeiter-
bunde beigetreten wären und ſeitdem unentwegt Waſſer

etrunken hätten, wieder wie Davidſohn und ich. Viel-
eicht eiſern ſie nach den bitteren Erfahrungen der jüng-

z Monate unſerem tugendhaften Vorbilde nach.
eine Hoffnung iſt allerdings gering. Einige Schnäpfe,etliche Glas Bier, vielleicht ſogar eine Flaſche Wein

cheinen mir allerdings erwieſen zu ſein. Für die
rzählungen aber, daß ſich ſozialdemokratiſche Partei-

ührer bei Sklarz durchgefreſſen und durchgeſoffen hätten,
uche ich vergeblich auch nur die Spur eines Beweiſes.
ſaß ſich Familienangehörige Scheidemanns auf Koſten

Sklarz' im Anslande aufgehalten, hat ſich als voll
kommen un wahr heransgeſtellt.

Man hat angekündigt, daß, wenn Erzberger erledigt
ei, auf Grund des Falles Sklarz die ſozialdemokrati-

ſchen Würdenträger an die Reihe kommen würden.
Keine Sorge, ich glaube nicht, daß irgendein kluger
Mann mit Sonnenſeld-Vater und Sohn im Bunde ſozial-
demokratiſche Regierungsmänner vor die Schranken

fordern wird. Das m eMaterial“ iſt eben nicht da. Auch der große WichtigtnerMarimilian Harden hatte für ſeine aufgeputzten Ar-
tikel nichts anderes als die Geſchichten, die keiner Unter
ſuchung ſtandhalten können. Wer dieſes „Material“
kennt und die darans zuſammengevickten Düngerkörner
der „Zukunft“ ſich anſicht, wird nicht ohne Bewunderung
die Methode erkennen, die aus Miſt Geld zu
machen vorſteht.

Mag vor einem Gerichte. das eidlich vernehmen
kann, der eine oder andere Vorfall ſchärfer erſcheinen,
als der ſozialdemokratiſche Unterſuchungsansſchuß ihn
ſehen konnte. Das iſt möglich. Aus dem Fall Sklarz
aber mit Berechtigung eine Korruptionsaffäre für ſozial-
demokratiſche Parteiführer zu machen, das wird
ſchwerlich jemandem gelingen.

Ein wiedergeſchrieener unubhängiger

„Merbonze“.

m Zentralorgan der U. S. P., der „Freiheit“, iſt eine
„Legende in zwei Kaviteln“ erſchienen, die der Partei-
vorſitzende Arthur Criſ verfaßt hat. Kein Menſch
ber dieſe Legende lieſt, würd ſie ohne weiteres verſtehen.
Es iſt darin die Rede von einem Arbeiterjfungen, der
von früher Jugend an begeiſtert für den Sozialismus
gearbeitet hatte, im Kriege wahre Heldentaten für den
revolutionären Sozialismus verrichtete, in der Revo-
Ilution immer in den erſten Reihen focht, nach 25 Jahren
Parteiarbeit Oberbonze wurde und in einer Mit
r irre t ſeiner Parteikürz-ichheruntergeſchrien wurde, wie noch nie, weil
er für ein paar verurteilte „Bonzen“ eintrat, deren Ab-
ſetzung die vorige Parteiverſammlung beſchloſſen hatte.
Hanpttreiber bei dieſem Niederſchreien ſei ein akademiſch

eſchulter Jnriſt geweſen, ein radikaler Bonzenfreſſer,
er nicht dulden wollte, daß man den einmal geſaßten

Abſetzungsbeſchluß nochmals erörterte und deshalb von
der Verſammlung befubelt wurde.

Soweit das erſte Kapitel der Legende. Wir ſind in
der glücklichen Lage, das erſte und zweite Kapitel dieſer
Legende durch ein paar Namen und Tatſachen in das

Neich der Wirklichkeit hinelnzufhren und den wahr ft
ergötzlichen Vorfall, der aus dem Vorſitzenden der U.S
einen frommen Legendendichter gemacht hat, kurz u
erzählen.

Jm Anſchluß an den Nnabhängigen-Putſch vom Z.
Januar und ſeine Niederſchlagung verſuchten die Unc b
hängigen, wieder einmal in Berlin den General
ſtreik ar entfeſſeln. Das mißlang ihnen gründ-
e unſere Genoſſen in den Fabriken machten den
Schwindel nicht mehr mit und ſelbſt die unabhängigen
Arbeiter waren des ewigen Mißbrauchs ihrer Opfer-
willigkeit müde. Unter den ganz vereinzelten Teilſtreiks,
die ausbrachen, war ein ſolcher auf dem Charlottenburger
Gaswerk. Eine brutale Minderheit zwang dort zum
Löſchen der Feuer, legte das Gaswerk ſtill, prügelte die
arbeitswilligen Arbeiter hinans, wobei es ſogar zu einer
ſehr böſen Körperverletzung kam und ſchädigte durch den
Streik das Gaswerk und das Stadtvermögen um ſehr

Summen. Die ſtreikenden Arbeiter wurden ſämt-
ich wieder eingeſtellt, weil ſie ſich mit Recht dadurch ent-

ſchuldigt fühlen konnten, daß man ihnen vorgelogen
hatte, die Gewerkſchaft hätte den Streik beſchloſſen und
er ſei in Berlin ganz allgemein. Aber eben gegen dieſe
Lügner und gewalttätigen Menſchen leitete der Magiſt-
rat eine Unterſuchung ein, die zur Entlaſſung zweier
Hauptſchuldiger führte, während einige andere einen
Verweis erhſelten, da ihnen gegenüber die Zeugenaus-
ſagen im Laufe der Zeit unſicher wurden. Dieſer Gas
arbeiterſtreik beſchäftigte wiederholt die Gasdeputation
und die Stadtverordnetenverſammlung der Stadt Char-
lottenburg. Die Unabhängigen waren dabei in einer
üblen Lage, weil die Arbeiterbevölkerung, die 24 Stunden
nicht hatte kochen können und im Dunkeln ſaß, auf
die ſtreikenden Gasarbeiter gar nicht gut
zu ſprechen war. Die unabhängigen Stadt-
täte erklärten alſo zunächſt, ſie müßten grundſätzlich
gnerkennen, daß ein Betrieb wie das Gaswerk
in Gang erhalten werden müſſez wer es mit
Gewalt oder Lüge ſtillege, verdiene Strafe. Auch
konnten die Unabhängigen nicht gut leugnen, daß die
demokratiſch-ſozialiſtiſche Mehrheit des Magiſtrats und
der Stadtverordnetenverſammlung den Fall ruhig und
obfektiv unterſucht hatte. Aber trotzdem kamen ſie
ſchließlich darauf hinans, daß die Arbeiter eben ſtreiken
dürften und daß eine ſtrenge Beſtrafung ihr Streikrecht
einſchränken würde, und ſo ſtimmten ſie noch vielen
Wenn und Aber, gegen die Entlaſſung. Darauf ſchirnpf-
ten ſie anf die Mehrheitsſozialiſten und dachten, alles
wäre in Ordnung.

Nun hat es aber bis vor kurzem bei den Charlot-
tenburger VUnabhängigen einen Stadtverordneten Dr.
Broh gegeben. Dieſer wackere Mann verſucht ſchon
ſeit etwa fünfzehn Jahren mit Unterbrechungen
durch die Arbeiterbewegung eine Rolle zu ſvielen. Um
1915 machte er ſich an den damaligen reviſioniſtiſchen
r heran, aber dort erkannte man bald ſeine Min-
erwertigkeit und ließ ihn abfallen. Er trat dann

einem ſtrammen nationalen Ruderverein
bei, meierte ſich bei den Behörden an und wurde endlich
Königlich preußiſcher Kuſtizrat. Während
des Krieges war er fanatiſcher Chauviniſt.
1917 erſchien von ihm in der „Glocke“ ein Aufſatz, in
dem er den räückſichtsloſen NeBootkrieg ver-
herrlichte und Englands vollſtändige Nieder-
werfung als Kriegsz'el verkündete. Einige weitere
Artikel, in denen er den Breſt-Litowsker Frieden feierte,
wurden von der „Glocke“ und der „Jnternationalen
Korreſpondenz“ wegen ihres chauviniſtiſchen Jn-
halts abgelehnt. Wieder war Dr. Broh gekränkt,
und nun ging er zu den Unabhängigen, wurde juriſtiſcher
Beirat des Leichenmüller im Vollzugsrat (gegen 50 Mk.
Tagesdiäten), Verehrer des Räteſyſtems und U. S. P.
Stadtverordneter. n der Stadtverordneten-Verſamm-
lung blamierte er ſich durch blödes Schimpfen anf die
Sozialdemokraten ſo ſehr, daß ſeine eigenen U. S. P.-
Leute ihn wiederholt verleugneten und er ſchließ-.
lich ſein Mandat niederlegte.

Jetzt beim Gaswerksſtreik hat er ſeine Revanche ge
nommen und in der U. S. P.-Organiſa“'vn durchgeſetzt,

Je Hölle.

Allein berechtigte deutſche Ueberſegung von Max Hochdorß.
(Copyrigii by Max Rascher, Verlag A G.. Zürich

(Rachdruck verboten
Jm Saale herrſcht Begeiſterung. Der Satz von der Opfer-

pflicht der Frau iſt erörtert und be'ahend gelöſt worden.
Der heroiſche Verrat iſt in einem beengenden und uner-
warteten Sprunge, wie ein Schlag, fichtbar geworden. Der
Liebende auf der Bühne und die Zuhörerſchaft wurden

davon betroffen. Wie nach dem letzten Akt der
orhang hochgeht, klatſcht man ſich vor Begeiſterung die

Hände wund. Man trampelt gegen die Logenwände. Die
Stöcke trommeln auf den Boden. Man ſtampft mit den
Für an heult.

Die Menge verläuft ſich, und der geringfügige Erfolg
vereiect ich in den Gruppen der Damen und Herren im
Pelz, die langſam dem Ausgange zudrängen.

Jemand fagt: „Es iſt immer ein wenig dieſelbe Geſchichte,
all dieſe Stücke. Am Ende bleibt nichts im Gedächtnis

Und ein anderer: „Was weiter? Deſto beſſer! Jch gehe
ins Theafer, um mich zu zerſtreuen, und nicht, um mir den
Kopf voll upacken.“

Ein Dritter: „Jch weiß nicht, ob das Stück bis zum hun
dertſten Jubiläum kommen wird. Jedenfalls hat man den

Stoff ſchon hundertmal gelehen.“
Mann nennt den Herrn, der das gefant hat. Es iß Herr

Pierre Corbiere, der Verfaſſer des Stückes „Hickzack“, das
in einem benachbarten Theater geſpielt wird. Man ſagt,
die drei Akte ſeines Stückes wimmeln von Anſpielungen auf
lebe de Per'ön lichkeiten.

Man erkennt den Schriftſteller wieder. Um ihn ein Krei-
ſen von Hüten, als wenn ſich die Hüte im Winde von ſelber

aufhöben. Die degsnſtigten Hände ſtrecken ſich vor, um die
Ehre zu haben, die Hand des Dichters zu ſchütteln. Trium-
phierend und verhätſchelt geht er einher. Auch er iſt nur
wie der andere Dich'er. Geld und Ruhm, er hat das verdient
mit Hilfe des reichen Pöbels, der die Theater füllt. Er
brauchte ſein leichtes Talent, um ſeine Forſchheit im Auftiſchen
Pariſer Modedinge ſpielen zu laſſen. Jch finde ihn verächt
ch und halſe ihn.

denen ſoviel leere Worte aufgeſtiegen ſind.
Alle dieſe Dinge, die ich geſehen habe werden bald ver

faulen. Alles das iſt zu ſehr nach der Mode, um nicht mor
gen aus der Mode zu kommen. Wo ſind ſie, all die glänzen-
den Stückeverfertiger dieſer letzten Jahre? Jhre Namen
ſchwimmen irgendwo herum.

Die Berührung mit der Wahrheit hat mich zugleich den
Jrrtum und die Ungerechtigkeit gelehrt. Sie zwingt mich,
dieſe leichtfertigen Augenblickszerſtreuungen zu verachten.
Denn ſie ſind nur eine Nachäfferei des Kunſtwerkes. Gewiß,
ihr Erfolg iſt nicht ernſthaft. Die künſtleriſche Begeiſterung
bei einer Uraufführung iſt meiſtenteils nur ein unbedeu-
tendes Ereignis. Alle dieſe Stücke, ihre Titel, ihre Stoffe
und Schauſpieler verlöſchen bald, ſie werden, eins nach dem
andern, begraben. Aber derweile machen ſie ſich an einigen
Abenden breit. Sie benugzen und genießen einen wirklichen
Triumvh Jch möchte, ſie würden beſeitigt, ehe ſie ans
Tageslicht kämen.

Durch das Nachbarzimmer rieſelten Mondſtrahlen, die
durch das Fenſter hineinfielen. Jn dem prächtigen Rahmen
ſaß ein däſterbleiches Menſchenpaar. Es waren zwei ſtiſſe
Men'chenweſen mit ihren marmornen Geſichtern. Das Ka-
minfeuer war erloſchen. Die Uhr war am Ende ihrer Arbeit
angelangt und ſchwieg. Auch ſie hörte mit ihrem Herzen zu.
Das Ge'icht des Mannes herrſchte. Die Frau kniete vor
ihm Sie taten nichts. Sie waren nur zärtlich vereinigt.
Sie blicken den Mond an, regungslos wie zwei Standbilder.

Er ſprach. Jch erkannte dieſe Stimme, die plötzlich vor
mir das eben noch begrabene Geſicht des Mannes erhellte.
Er war es, der namenlo'e Geliebte und Dichter, den ich dort
ſchon zweimal ge'eſen hatte.

Er erzählte ſeiner Gefährtin, daß er am Abend beim
Nachhaufege den ein armes Weib getroffen habe, das ein
Kind in den Armen zielt.

Sie ging. geſtoßen und getragen von der rückflutenden
Men'ſchenmenge. Denn gewiſſe „volkerfüllte Straßen laufen
am Abend immer in der gleichen Richtung hin. Sie hatte ſich
kauernd unter einem ſteinernen Tor auf einen Block, der
einem Fel'enriffe glich. niedergelaffen. Jch habe mich ihr
genähert und geſehen, daß ſie lächelte.“

„Wem lächelte ſie zu? Dem Leben, das in ihrem Kinde
vor ihr war. Sie ſaß gekauers vor dem Sonnenuntergang

D Jetzt wandle ich wieder unter den Himmelsſtrichen, zu und dem un'icheren Schutze dieſes Unterſchlupfes und dachte

gekadelt wurden, well ſie die ſtreikenden Arbeiter
nicht reren genug geſchühßl hätten, und daß die unab
hängigen Stadträte abberuſen würden. Dieſe weigerten
ſich aber zu gehen und holten den Parteivorſitzenden
Criſpien zu Hilfe der dann in Charlotten-burg von den U. S. P.-Leunuten unter Füh-
rung von Dr. Broh auch prompt nieder-
geſchrien wurde.

Und jetzt wimmert eben dieſer Arthur Criſpien
in der „Freiheit“:

Niemand kann ſich ſelbſt zum Bonzen vder Oberbonzen
machen. Er wird von ſeinen Venoſſen gewählt. r eil er in Se-
währt und Vertrauen erworben hat Wird nun ein bewährter
Genoſſe in dem Angenblöck ein ichlecher Kern wo ihm die Ge
r.uſſen durch die Wahl „u einem Amt ihr Vertrauen kelku den
Durchaus nicht! Anſer Oberbonze wurde beſhimrft wie
nach nie in ſeinem Leben. 23örter wie Prewſer', Oberbanze“,
Schieber“ „„Verräter“ waren vielleicht noch acht einwal die

ſchlimmſten
So geht die Klage über drei Spalten. Und jedes

Wort, das Criſpien ſchreibt, iſt wahr. Nur eine einzige
Anmerknung iſt zu machen. Die Hetze gegen die Bonzen
war im Kampfegegendie SozialdemokratieCriſpiens gekeßskelemenl und das Nieder-
ſchreien des unbequemen Gegners wird von der U. S. P.
überall ſyſtematiſch organiſiert. Wenn dann irgendwo
in Stadt oder Staat in Gewerkſchaften oder Genoſſen-
ſchaften die U. S. P. Leute mitregieren und Verantwor-
tung tragen ſollen, dann ernten ſie an Beſchimpfung,
was ſie ſelbſt an Demagogie geſät haben.
Der Charlottenburger Fall hat ſich ganz ähnlich jüngſt
in Nenkölln wiederholt und trägt ſich alle Tage irgend-
wo im Deutſchen Reiche zu. Die U. S. P. geht an ihrer
eigenen Demagogie zugrunde, und der niedergeſchriene
Criſpien klagt zu ſpät, klagt nur ſich ſelber an,
Ein Miniſterpräſident gegen gew ſſenloſe Landwirte.

Jm Oldenburgiſchen Landtage fragten unſere Ge-
noſſen die Regierüng, ob ſie bereit ſei, dem Landtag
Mitteilung darüber zu .machen, welche Gründe eine
Preiserhöhung für Milch und Butter in der vorgenom-
menen Höhe rechtfertigen. Die Anfrage wurde ducch
Genoſſen Heitmann begründet und vom derzeitigen
Miniſterpräſidenten Tantzen beantwortet. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion ließ durch Heitmann mitteilen,
daß eine gewiſſe Erhöhung der Preiſe notwendig ge-
weſen ſei, aber eine kg wie ſie vorgenommen
wurde, nicht für gerechtfertigt halte. Miniſterpräſident
Tantzen, der ſelbſt Landwirtſchaft in Butjadingen be
treibt, erwiderte nach den bürgerlichen „Nachrichten für
Stadt und Land“: er werde es für unverantwortlich
halten, wenn auch noch gegen die jetzt feſtgeſetzten Preiſe
von den Landwirten angegangen und die Lieſerungs-
pflicht nicht erfüllt würde. Wenn ſich jetzt ſchon wieder
Stimmen regten, die auf noch höhere Preiſe hinzieltendann würde er auf das ſchärfſte dagegen angehen und
es an Entſchiedenheit nicht fehlen laſſen. Die Milch-
ablieferung ſei in den Amtsbezirken zu 40 Prozent
gegenüber dem feſtgeſetzten Satz herunter gegangen, am
meiſten im Süden, wo die Vichzahl nicht abgenommen
habe. Jm ganzen Lande ſei die Viehzahl nur um 8 bis
9 Prozent zurückgegangen. Die Milchablieferung nahm
ab. weil es ſich mehr lohne, die Milch zu verbuttern
und die Butter zu hohen Preiſen zu verkaufen. Am
meiſten aber werde Butter aus den Bezirken ausgeführt,
in welchen die Milchablieferung am meiſten zurück
gegangen iſt. Die Landwirte hätten Nahrungsmittel,
ſie branchten auch nicht beſorgt zu ſein um Schuhe, denn
ſie ſchlügen einfach ein Rind tot; Wolle hätten ſie zu
Kleidern. Aber in den Städten herrſche bittere Not
Jm Erzgebirge verhungern und verkrüpveln die Kinder.
Angeſichts ſolcher Sachlage könne die Landwirtſchaft nicht
Vorrechte für ſich verlangen. Sie müſſe ihre Pflicht tun.
Man müſſe vom Landwirt mehr nationale Selb'tloſig
keit verlangen, daß er das abliefere, was das Volk
branche. Baner, tu Deine Pflicht! Als ein Land-
wirt hieranf entgegnete, doß die Landwirtſchaft auch mit
den jetzigen Preiſen für Milch und Butter nicht aus-
kommen könnte, erklärte Miniſterpräſident Tantzen, daß

daß die wnabhängigen Stadtverordneten die Regierung einmſitig den Standvunkft vertrete, gegen

an das blühende Wachstum, das in künftigen Tagen ihrem
Kinde geſchenkt werden mußte. So entſetzlich dieſe Zukunft
auch ſein möge, ſie würde dem Kinde zuliebe und in dem
Kinde ihr Werk verrichten. Die Zukunft würde die gleiche
Sache ſein wie der Atem, der Schritt und das Schauen des
Kindes. Ja, derart war das tiefbedeutſame Lächeln dieſer
Kindesgebärerin, die ihre Laſt trug und dem Lich'e aufblickend
entgegenblickte, Sie ſenkte nicht einmal das Auge zu dem
dunklen Kindeswe'en hinab, ſie ſpannte nicht einmal das
Ohr nach dem noch ſinnloſen Geſtammel ihres Kindes.“

Der Dichter ſagte: „Jch habe auch darüber mein Gedicht
gemacht.

Er blieb eine Weile regungslos, dann ſprach er leiſe
und ohne Aufenthalt mit jener Jenſeitsſtimme, die man
beim Preiſen und Pfalmieren annimmt, wenn man des Wor-
tes Uebermacht nur noch gehorcht und ſeines eigenen Willen
nicht mehr Herrſcher iſt:

„Das Weib, das der Schatten verheert, taucht aus ſeinen
zerriſſenen Schattenwirrwarr. einem Geſtade gleich, empor.
Es lächelt dem verebbenden Abendlichte zu. Sie iſt ſtumm
unter dem ſtummen Gewoge. Sie iſt ein Getrümmer aller
Menſchenqualen, und ſie beſtirnt ſich doch mit einem Lächeln,
als wenn alle Weltgeſchöpfe betend zu ihr kämen. Sie iſt
zu dem Seeinblock hingewankt, gedankenlos und, mit ihrem
Kinde im Arm. Sie muß ein göttliches Herz haben, um der
art der Müdigkeit verfallen zu ſein. Nichts dient ihr da zum
Schutze. Doch das erſte Lächeln geht jetzt von ihr aus. Sie
liebt den Himmel und das Licht, die ihres Kindes bis jetzt
noch unge'ormter Wille einſtmaſs lieben wird. Sie liebt die
leichtliche Morgenröte, den ſchwülen Mittag und die Abend-
verträumtheit. Das Kind wird wagh en, zu noch ungelöſten
Heilandsvflichten aufgehoben, damit alles das weiterlebe. Jl
Finſternis lag das Kind und zitterte am Abgrund des Wege
und es wird doch die Blüte der Natur und des Lebens von
neuem beginnen, das einzige Paradies, das hienieden ſei.
Das Kind wird die Schönheit ſchön machen und mit feinem
Song und Ge“lüſter die Ewigkeit neu erſchaffen. Jm Abend
däm ner, der iöres Kindes Lumpen vergoidei, preßßt ſie das
Neugeborene an ſich. Goldgeblendet ſind auch ihre Augen,
da ſie all die Sonne betrachtet, die ſie ſelber geboren hat.

re Arme zittern wie Flügel, ſie träumt in liebkoſendes
orten, ſie würde die Vorübergehenden blenden, wenn eines

Ich entſchließen wollte, die Augen nach ihr hinzuwenden.
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Beſtresmngen

fen auskommen könne.
vom h angeführten Beſtrebungen würden nur
e nin der Landwirtſchaft führen. Man ſolle die

odenpreiſe nicht ſtändig in die Höhe treiben. Schon
in einigen Jahren werde die Landwirtſchaft vollſtändig

o wie der Vorredner es andente, dann werde die
lge ſein, daß die Maſſe des Volkes zu dem Gedanken
rängt werde, weshalb es der Landwirtſchaft allein

un gut gehen ſolle, und davon werde dieſelbe ſicher
keinen Vorteil haben. Im letzten Grunde werde das
den Ruin der Landwirtſchaft bedeuten.

Als dann noch einige Landwirte dem Miniſter
präſidenten entgegentraten, erwiderte dieſer, er könne
von dem, was er geſagt habe, nichts zurücknehmen. Er
ſet bereit, das Geſagte eterget vor der geſamten Oef-
entlichkelt zu wiederholen. Der Landwirtſchaft gehe es

im Allgemeinen gut, und es werde ihr in Zukunft noch
viel beſſer eben als Millionen anderer Menſchen. Aber
ſie habe da
über. Wörtlich ſagte der Miniſter: Für mich handelt es
ſich um die Frage: wie bekomme ich die andern über
den Abgrund hinweg? Sollte ich die Politik mit der
Seite (zur rechten Seite) machen, nun rollen wir in den

le Abgrund und werden bald vor dem Ruin ſtehen. Dann
wird die Maſſe des Volkes in einigen Jahren in Lumpen
gehen. Wenn die Landwirtſchaft bei dieſer Lage noch
mehr verlangt. dann reitet ſie uns ins Elend hinein.
Unſere Aufgabe iſt es, danach zu fragen, wie wir der
Not ſteuern und das Unglück verhüten.

Reberraſchende Einſicht bei den Unabhüngigen.

Henke wird vernünftig.
Auf der Reichskonferenz der U. S. P.- Gemeinde

vertreter hat der Vorſitzende der unabhängigen National-
verſammlungsfraktion Henke eine Rede gehalten, die
durch Ueberfülle realpolitiſcher Einſicht überraſchend
wirkt. Henke warnte vor ruſſiſchen Experimenten, wie
z. B. der Annulierung aller Schulden, und ſprach lautHericht der „Freiheit“ u. a. die folgenden Sätze:

„Wir befinden wuuns in einer fürchterlichen
Lage, aus der wir nur mit Hilfe des aus-ländiſchen Kapitals herauskommen können.
Das iſt ein andere Situation wie die, in der wir uns
alle die Expropriation der Expropriateure vorgeſtellt
haben. Da wollen nun die Kommuniſten alles „verun
genieren“, um dann auf den Triümmern den Sozialis
mus aufzubauen. Das hat mit Marrismus aber nichts
zu tun. Es muß wieder aufgebaut werden,
um dann den Sozialismus zu verwirklichen.

Es läßt ſich auch kein ſcharfer Strich zwiſchen kapitaliſtiſcher und ſostaltſtſger
Produktionsweiſe ziehen. Die Arbeiterſchaftmuß zwar, wenn ſie zur politiſchen Macht gelangt, mit
allein alten Wuſt und Unrat aufgeräumt haben, aber
es wird dies nicht miteinemSchlage geſchehenkönnen. Vor dieſem Glauben ſollen wkr e Arbeiter-
ſchaft bewahren.

Der Weg zum Sozialismus braucht nicht über
die Gewa hen i de terten e Ent-wicklung müſſen wir ſie fordern. Hüten ſoll man ſich
auch, unvorſichtig an die Dinge heranzugehen und ſie
von Leuten machen zu laſſen, die keine ſozialiſtiſche und
praktiſche Erfahrung haben. Ganz beſonders gſlt für
unſere Gemeindevertreter das Wort von Karl Marr:
Die Arbeiter haben, wenn ſie zur politiſchen Macht
kommen wollen, nicht die Aufgabe, Utopien
u erfüllen. Das müſſen wir unſeren Arbeiternrn wenn wir keine Schwierigkeiten haben wollen.

r müſſen die Arbeiter im ſozialiſtiſchenSinne aufklären, denn nur mit einer ſo aufge-
klärten Maſſe können wir den Sozialismus verwirk-12 lichen.“

ehe T Kein Wnunder, daß ſich Henke in ſeinem Schlußwort
ger den Verſuch verteidigen mußte, ein „Reform-
ozialiſt“ geworden zu ſein.

die Abendröte badet ihr Hals und Kopf mit roſafarbenem
Scheine. Sie iſt wie eine große Roſe, die ſich auf ſchließt und
nach allen Seiten hinbeugt.“

(Fortſetzung folat.)

eines Feullelen

Weltſſche Schule.
Ein notwendioes Wort zur Aufklärung von

Günther Vabel-Artern.
(Schluk

Schlieklich rechtfertigt die weltliche Schule ihren Namen da-
durch. daß ſie ſich ganm in den Dienſt einer welilichen Ein
richtunag: der menſchlichen Kulturgemeinſchaft des Sta ges
ſellt. Der Staat iſt weltlich. er ſteht über Religionen und Kon

ſſionen. Müß'e da nicht avch ſein ſoraſam geheates Kind ſeine
hrle. weltlich ſein? Nicht die Kind r nach beſten Kräften zum

ſittlichen Semeinleben im Diesſeits. dem Staate ertſſch igt wer-
den? Da föälle ung die Kirche ins Wort mit der Behaup ung
das fönne auf keine Weiſe beſſer erzielt werden. als durch den
kieher beſchritienen Weg des zwangew ſſen. kenfeſſienellen Unter
richts. Er bürge allein für ſit liche Ertüchtianng der Staats-
bäroer. Kein Geringerer als der Theologe Paul Göhre wiäder-
oricht dew (in ſeinem Buche Der unßekannte Gott Leipzig.
Grunow 1919). in dem er darkegt daß ſtaatliche Diesſeitigkeit
zum Kerne des Chriſtentyms. deſſen innerſte Seel- die Jenfei-
takeitsageſinnung iſt. in kraſſem Gegenſate ſteht. Er

reibt vom Chriſtentum: Der chriſtliche Doama' ifer er pekuliert
mit einem einzieen Aber alles was er von Gott braucht und be
gehrt. Er verkündet und bewiſt. gewandter als alle Apoſtel zu
emmen. aber in ihren Fußſt apfen. den Vorgang der Wel ſchöv-
fung den Urzuſtand der Merſchheit. den Sündenfall. Erbfünde
und ſiftliche Unfreiseit Er folgert aus dem Daſein Gottes die
Rotwendigkeit der Wunder die Wirkſamkeit von Engeln und des
Satans. Er definiert ein vollendeter. ülerweltlicher P rchologo.,
den Vorgang der Berufung zum Heil Er kennt das Leben nach

m Tode und weiß genau Beſcheid über eine Wiederkunft ChriſtiAuferſtehung. Endgericht, eſ'ende und ewiges Leben. Er iſt
ein Virinoſe der Spelulation: er vermag von einem einzigen

unkt aus der nicht einma! feſtſteht. dem gänzen nur in der
ausfetgung exiſtierenden Weltenraum zu durchklettern, auszu

eſſen. zu ſchildern alles mit der Wirkung daß ſchließlich dies
Jenſeits allein noch als überragende Regalität dazuſtehen ſcheint.
das Dies eits aur wie eine raſch vergängliche Rebenſache. als
Vorwurf Laſt und Verhänanis wirkt Die chriiſt

e evc

ſchuldenfrei ſein. Wenn aber die Entwicklung ſo weiter

her auch Pflichten der Allgemeinheit gegen

der chrikliche Glaubs Jenleitiakeits-,

ie

li Jenſeitigkeitsethik.v EKtbikt iſt ebenſolche Jenſei z u

hKnre Von
Walter Rafhenan geht nach Moskan. Wie nach ver

ſchiedenen Blättern verlautet, würde der Führer der
dentſchen Delegation, die nach Moskau geht, General-
direktor der A. E. G. Walter Rathenau ſein.

Zurückgehaltene Kriegsgefangene in Frankreich. Die
„P. v. N.“ berichten, daß Frankreich 900 Kriegsgefangene
zurſückbehalte, bis die gegen ſie angeſtrengten Prozeſſe
erledigt ſeien.

Griechenland ratifiziert. Athen, 5. März. Die
Kammer hat in erſter Leſung die Friedensverträge mit
Deutſchland, Oeſterreich und Bulgarien ratifiziert.

utſche Kalfongiperſommung.

Berlin, 6. März. 149. Sitzung. Beginn 1 Uhr.
Auf Anfrage des Abg. Weinhauſen (Dem.) wird

regierungsſeitig geantworfet, daß die Gewährung von
Krediten ſeitens holländiſcher Banken an Jnternierte in
Holland, deren Rückzahlung jetzt nach dem angenblick-
lichen Kurswert verlangt wird, Privatſache ſei.
Der ſtänden keine Mittel zur Verfügung,
um die Schuldner zu unterſtützen.

Auf Anfrage Kunert (U. S.) wird geantwortet. daß
die Regierung nach eben erfolgter Annahme des Be-
triebsrät h tz e s eine Abänderung der Beſtim-
m desſelben herbeizuführen nicht gewillt ſei.

bg. Knnert (U. S.) fragt an, ob die Reichsregierung
bereit ſei, die amneſtierten Menterer und Deſerteure,
die in der von Gerlachverſammlung in Charlottenburg,
eführt von gleichgeſinnten Offizieren, anſtändige
taatsbürger in beſtigliſcher Art mißbandelt hätten, zu

entwaffnen und dieſe Horde von Militärs mit Noskeaus-
weiſen den Gerichten zu übergeben.

Regierungsſeitig wird geantwortet, daß der Reich s-
wehrminiſter es ablehne, auf eine auf
ſolche Form geſtellte Anfrage zu ant-
worten.Auf Anfrage Laverrenz (Dn.) wird geantwortet, daß
das Entſchädigungsverfahren für Kolonialdeutſche mög-
lichſt beſchlennigt werden ſolle.

Dritte Beratung des Geſctzentwurſes zur Ergänzung
des Geſetzes zur

Verfolgung von Kriegsverbrechen uſw.
Abg. Dr. Düringer (Dn.): Wir lehnen das Geſetz ab.
r r Schiffer: Wir wünſchen, daß die

Sprüche des Reichsgerichts möglichſt bald
herbeigeführt werden. Dazu müſſen wir auch die Namen
und Adreſſen derer haben, die in der Liſte ohne Namen
angeführt ſind. Die Betreffenden müßten ſich melden,
um eine Klärung der Sachlage zu beſchleunigen. (Un-
ruhe rechts.)

Abg. Dr. Kahl D. Vn.)- Meine Partei nimmt
das Geſetz an. Jſt die Regierung bereit, auf die NoteLloyd Georges vom 13. Febr. mit ihren entehrenden Unter-

eine Antwort und zwar eine deutſche Antwort
zu geben.

teichsminiſter Müller: Selbſtverſtändlich wird die
e die noch un beantwortete Note vom 13. Febr.
beantworken und ſich

verwahren gegen die Angriffe,
Die Regierung wollte die Verabſchiedung dieſes Ge-
ſetzes abwarten. Ebenſo ſelbſtverſtändlich werden wir

auch für diejenigen, die in Feindesland oder im be-
ſetzten Gebiet ſich befinden und dort wegen u
Kriegsverbrechen ergriffen werden, das gleiche Recht
verlangen, wie für alle anderen Deutſchen. Ueberall in
der ganzen Welt iſt man heute überzeugt, daß

Schweinereien und Nerbrecfen in allen Ländern
vorgelommen ſind.

Die deutſche r hat niemals ihrerſeits das Ver-
langen geſtellt, kaß gegneriſche Generale an uns ansge-
liefert werden ſollten. Die Ausgabe einer Gegenliſte
durch uns wird vielfach gefordert. Glaubt jemand, die
Entente würde ihre Leute daraufhin beſtrafen? Die

glaube iſt.“ Sie ſei an der jenſei igen Gottheit und zugleich an
einer völligen Gleichgültigkeit gegen dieſe Welt
orientiert.

Nun ſteht i weltliche Schule und mit ihr zweifelsohne der
Stag auf dem Standpunft daß mit Gleichaültigkeit gegen die'e
Welt der Menſchheit und ibrem kulturellen Gemeinſchaftsleben
nicht gedient t. Der Staaf als Diesſeitiagakeits-erſcheinung. als rein welt liches Sebilde, hat aus-
ſchließlich Dresſeitigkeitsintereſſen, in dieſem
Falle: er hat Jnereſſe an einer idealen Gemeinſchaft ſeiner Glie-
der die durch weltlich- Tugenden verbürat wird Darum erzieht
er in ſeiner Schule die Jugend zu ſittlichen Perſönlich-
keiten die dereinſt ibren Aufgaben im Staate in möglichſt
vollkommener Weiſe gerech' werden ſollen Daran hat er höchſtes
Intereſſe. Anders ausg drückt Er will den künftigen Staats
bürgern in ſeiner Schule ſtagtebürgerliche Tugenden vermitteln.,
an denen ſie ja alle, ohne Unterſchied der Religion oder Kon-
feſſion aleiches Tn'ereſſe haben müſſen. Deshalb wird in der
welt lichen Schule ein Sitten- und Pflichten-
unterricht erteilt deſſen Endzweck die ſittliche Per-
ſönlichkeit iſt. Dieſer Unterricht iſt obligatoriſch;
er wirkt verſöhnend und ausgleichend auf alle Konfeſſionen, auf
alle Stagtsbörger Damit fölſlt ver ſchärfſte und lekte Vorwurf
cegen die weltliche Schule. daß ihr konfeſſionsſoſes Ziel kein idea-
les mehr wäre, daß in ihr die Kind r zu eigenſinnigen unchr-
erbietigen Menſchen. zu jungen Verbrechern erzogen würden. Die
Gegnerſchaft iſt nämlich des Glaubens daß z. B alle häusliche
Zucht in die Brüche ginge. wenn kein 4 Gebo' mehr gelernt werde
Der Sitten- und Pflichtunterricht der weltlich n Schule räumt
dem Lebenskreis der Familie in ſeinem Lehrvlan ein weites Feld
cin (Mu'terliebe. Kindes- und Geſchwiſterliebe. Verträglichkeit.
Gehorſam. Danlbarkeit. Erkenntlichkeit Wahrhaftig“it. Freund-
lichkeit Höfl'chkeit. Dienſtfertigkeft. Beſcheidenheit Anſtand) um
dann in weitem Rahmen fortzn'chreiten zum Lebenskreis der bür-
gerlichen Gemeinde und zum ſtagtsbürgerlich“'n Lebenskreis. zur
Kulturgeſellſchaft. Auch der Vorwurf daß ein ſolcher Unterricht
in trock nes Moraliſieren ausarten müſſe. iſt fachmänniſcherſeits
hundertmal widerlegt

Zum weiteren Verſtändnis möge Heine hier Vlats finden
Bei meinen Handlungen auf dieſer Welt kümmert mich nicht

und ich verag“ſcy ne das Schlechte. weil es häßlich und mir zu
wider iſt Schon als Knabe wenn ich den Plu'arch las gefiel
mir die Erzählung von dem Weibe, das durch die Straßen Alexan-
driens ſchritt. in der einen Hand einen Waſſerſchlauch. in der
anderen eine brennende Fach l tragend. und den Menſchen zurief,
daß e mit dem Waller die Hölle auslöſchen und mit der

Regferunge der muß den
Liſte heranskommt.

Abg. Katzenſtein (Soz.) ſoricht für die Annahme
des Entwurfes. Die Oppoſition der Rechten ſei recht
vinig elachdem ſich noch der Abg. Falk (Dem.) gegen den
Abg. Düringer gewandt hat, wird das Geſetz gegen
die Stimmen der Deutſchnationalen aus
genommen.

Es folgt die zweite Beratung des
Entwurfes eines Landesſteuergeſetzes.

Abg. Leicht (Ztr.): Das Geſetz iſt ein Alimentations
geſetz mit allen Nachteilen W

Abg. Dr. Becker-Heſſen pt.): Meine Partei wird
ihre Zuſtimmung zu dem Geſetz von ſeiner endgültigen Ge-
ſtaltung in der dritten Leſung ab ängig machen.

S 1 wird Angenommen. Zu 8 2: Die Jnanſpruchnahme
von Steuern für das Reich ſchließt die Erhebung gleich-
wertiger Steuern durch die Länder und Gemeinden aus
uſw.“ bemerkt

Abg. Dr Beyerle (Bayr. Vpt.), daß der S 2 den Län-
dern die Finanzhoheit nimmt. Er widerſpricht der Reichs-
verfaſſung.

Unterfſtgatsſekretär Moesle führt aus, daß 82 der
Reichsverfaſſung nicht widerſpreche, auch nicht der zweite
Abſatz, der die Erhebung von Zuſchlägen zu R'ſchsſteuern
von der geſetzlichen Ermächtigung abhängig macht. Dieſer
Trige ſei aus Zweckmäßigkeitsgründen hier eingefügt
worden.

Abg. Poßlmann (Dem.) ſtimmt dem zu. Dem Reiche
müßten die nötigen materiellen Sicherheiten gewährt werden.
Verfaſſungswidrig ſei weder das Geſetz noch 8 2.

Abg. Vogel (Zentr.): Das Geſetz entſpricht in
ſeiner Tendenz durchaus dem Geiſte der Ver-
faſſung. Der gewaltige Bedarf des Reiches. der Druck
des Friedensvertrages zwingen uns, dem Reiche die Finanz-
hoheit einzuräumen.

Abg. Düringer (Dn.): Meine Partei wird für den 82
ſtimmen, aber gegen das Gefetz.

Abq. Schncider-Krenken (D. Vpt.): Gewiß könne das
Reich fäömtliche Steuern in Anſprch nehmen, aber es könne
die Länder und Gemeinden nicht von der Erhebung gleicher
Stevern aus“'chließen.

Nach weiteren Ausführungen der Abag. Dr. Zöphel
(Dem.). Burlgoe (Zentr.) und Dr. Braun-Franken (Soz.),
die für die Annahme des S2 ſprechen, wird über den Para-
oraphen namentlich abgeſtimmt. Der Paraegraph wird mit
219 gegen 33 Stimmen bei einer Stimmenthaltung ange-
nommen. Weitere Paregraphen werden angenommen,

Morgen 1 Uhr Fortſetzung, Beſitzſteuergeſetz.
Schluß KF Uhr

Vriefkaſten der Redattion.

O. S. C. Sie müſſen ihren Wunſch ſchriftlich oder perſönlich
bei ihrem zuſtändigen Amtsgericht eirreichen.

L c 2Verſammlungs Kalender
r

S onn'ag. den 7. de. Mis.. nachmittags 3 Uhr, imMuſchel m. Reſtaurant Zur euten Quelle Mutgliederverſammlung.

Tacesordnung: I. Bericht von der außerordentlichen Berirksbonſerenz.
2. Die Betriebsratswahlen. 3. Bere nsan gelegenheiten und Ver

ſchiedenes. Der VorſtandDelitz ch Sonniag. den 7 Mor Ausflug nach Werben. Die Ge
noſſivnen, u. Genoſſen verſammeln ſch nachm tags 3 Uhr

im Parteilokal Deutſches Haus“. Zahlreiches Erſcheinen erwonſcht.
Der Vor and

Diensag. den 9. März, abds 7 UhrNeumark Krumpa. im Nenumarn chen Lokale mm Krumpa:
Au erordenttiche Mirgliederverſammlung. Tagesordnurg: 1. Bericht
über die Be irksKonierenz. 2. Preſſe-Komm ſton. 3. Vereins-
Angoelegenheiten. 4. Verſchiedenes. Das Erſcheinen aller Mü
alieder iſt äußerſt erforderlich. Der Vorſtand.

Verbreitungsbeirk“ und „NAus dem Siadtkreis,
teil Wilhelm Herzig ſämtlich in Holſe.

l

W. Lanzke, für Aus dem
K. Gaxbe. für den Anzeigen-

Hruck und Verlag der Volksſtimme
u Halle. G. Urichſtr. 27.

Veran wortlich für Porrtik und Sonſtiges i. V.

G. m. b. H.

den Himmel in Brand ſtecken wolle. damit das Schlechte nicht
mehr aus Furch' vor Strafe unterlaſſen und das Gute nicht mehr
ans Beqirrde nach Belohnung ausgeübt werde Alle unſere Hand-
lungen ſollen aus dem Quell nneigennütziger Liebe hervorſpru-
deln. aleichviel ob es eine Fortdaurr nach dem Tode gibt oder
nicht“ Das heißt weltliche Schule das will die
weltliche Schule!

Ueber ihren Pforten prangt in ehernen Lettern: Homo
lomini sanctus! Heiligſeidem Menſchen der Menſch

Ergänzende Literatur für Jntereſſenten:
W. Klnuge: Moralvunterricht und weltliche Schule. Leipzig.
Dürr 1979. P Gäbre Der unbrfannte Gott Leipzig. Gru
row. 1919 H. Wiage' Der ſittlich-religiöſe Unterricht in der
Einheitsſchule. Magdeburg-W. Wedekind. Frieſenſtraße 8.

Andreas Lakko. der in den Blutiahren aus erſchüttertem
Herzen den Kricgsgewalten das Buch Menſchen im Krieg ent
gegenwarf. jollte nach einer aus dem Auslande kommenden Nach-
richt in Budaprſt verhaftet und zum Tode verurteilt worden ſein.
Die Berliner ungariſche Geſand'chaft erklärt jetzt. daß nach ihrer
Erlundigung an dieſer Nachricht. die empörend gewirkt hat. kein
wahr s Wort ſei. Latzlo hat allerdings vor einiger Zeit die Ab
ſich geönbert. nach Budaveſt fahren zu wollen um ſeine Mutter
vnd Geſchwiſter wiederzu'ehen Nach einer anderen Meldung
befindet er ſich zurzeit wieder in der Schweiz.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 7 Uhr. geht Shake
ſpeo res Luſtſpiel Der Widerſrenſtigen Zähmung“ in Szene
Sonntog, nachmittags 3 Uhr. Volksvorſtellung bei kleinen Pro
ſen „Don Caurlos“, 2. Teil. abends 7 Ubr, „Figaros Hochzeit.
Der Spielplan der kommenden Woche lav tet Mentog, abends
7 Uhr. Königekinde Dienstag „Der Waffenſchmied“ Mitt
woch „Der Widerſvenſticen Zöhmung“. Donnerstag „Siegfried“.
Freiteg „Minna von Barnhelm“. Sonnabend Jl ebill“ Der
Vorverkauf für die Vorſtellungen der laufenden Woche beginnt
am Montag. 10 Uhr. Um Mißbräuchen entgegenzutreten. werden
für die meiſten verlongten billigeren Plätze 3. Ring, 2. Ring und
2. Platz im Höchſtfalle vier Karten für eine Vorſtellung ausge-
geben. Ferner ſei nochmals mitgeteilt, daß telefoniſche Beſtel

Dungen aus Hälle nicht entgegengenommen werden nen. auch
Beſtellungen im Theater- Reſtaurant ſind unzuläſſig.

Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag, den 7. März,
abends 7 Uhr, „Kümméelblättchen“, eine heitere Geſchichte von
Robert Overweg, durch Perſonal zur Auf

Zeifpunkl vorbehalten, wann

e e

S



WaſhaſſaS Orphenm,
Die Steinweg 132.

VBEREIXIGTE LIGCIITSIPITEI M.
Germanmia,

Trifistrasse 22.

Volks-Lichtspiele,
Gefststrasse S.

Prinzess,
Schmeerstrasse S.

(rWodharonen

Opite. v. Georg jarno.
Sonnt. 4, z. vorl. Male:

Rapumel! mit

dem ſangen Haar.

l. Pr. kind. halbe Pra 10 u. 4-5

Der Kampf um die Ehe (1)

Wenn in der Ehe die
Liebe stirbht, 6 Akſe.
Thea Sandten

in der Heotrolle.

Meyer als

IIIIIIIIIIIIIIIIIICCGBGGGIE
Carola Toelle

in dem grossartigen 5 aktigen
Schauspie!

„Frauenruhm.“
Das Sehloss am Abhang

(Die Brüder ron St. Perasitus)

Der Tänzer, Teil
Ein sensationelles Runstwerk

1 Vorspiel, 3 Akte. frei nach dem
Roman

von Felix Holländer. mit
L Dagover Theodor
Burxharih MargareteKupfer Imgard

77

Nur noch bis Montag mmnmnnmnmnmnmnmnmnnnnninunnnnmuni eunn

SPur'e Toten
Detektiv- Drama in 4 Akten.

Spannung

klaſſigen Beſetz
glänzend. Ausſt
Vorverkauf 9—1 u. 5-6.

Sensatlon.

Sonntags ständig. Dantoffelheld, Il re r be- 7 I lj An 3r e re sie Salon Piraten VIElle«eWlrD den un vel
9 J s ein Ernst Reicher) 4 Akte. Detektiv-Komödie. 3 Akte. Lustspiel in 2 Akten. Spr
onnaeag, den T. rz, at Beginn: Wochentags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr. e epeſ hileinen Preise Sonnabend und Sonntag in allen Theatern Jugendvorstellung. Beginn 3 Uhr.

Don Carlos gnegevgruxwyrrg Kr.t eil).

Abds. 7. Ende b d Lautenfigaros hoedren. I w GuitarrenMontag, den 8. März 20,r 7 Ende 10 S Mandolluen anKönigskinder. r uh leiprigerstr. 88 G nThal 3 eng 1224. De Fernr u 5738. 4 A. NManthe
Chalig-Cheaker D. e fſn Spitzen u r Erstaufführung Achürmütren r

e in allen Farden undr ne 1920. volle M ette Ein Filmwerk von seltener Spannung und u äaufes e dert
ämmeolnlättets e en er men on R Ein ktimigeſtstiches Raisel hochdramauiseher Handlung e ngenſabris Ausfſch.Kümmelbläticen h e Laß ngeh ä Hede- Jage fönz. Aunes Hehm. Kaliga- toffeW leben diner Grälin z rn 4 p m Gr. Klausſtr 33. ſieſerm h ä J So C e
Wir verwandeln Vorführung: 4.40 650 9. 10. orianeuve: a S je ſe II 099ä s C Seprar

J euber ge S e gewange ma Speisezimmer nahme,erenee Na II IHIall licht 4 T T e R t Wochentage Voranrune: 42 025 840 Herrenzimmer
u. e für ind 3 Akten M Sonntags-Vorführung: 300 465 G 45 geo, Schlafzimmer befürchz a d Die Zwillin des Ausagerdem die kleine Filmschauspielerin z Kdohen und ſollen.v Schwank in S Hrien. g Nelly Gutmann einzelne Möbel jeder mitin r e Vorfuhrung: 4.00, 6.10, 8.30. i F b fi in ihrem reizenden Lustspiel Art Inä F rn 6 48 laſſ, Detekttv Neol empſienit in u nabheDauver-Wäſche e neuesten Wechenberichte. Vorluhrung: 4.00 6.10 P wreabi mh Vocherh e b Uhr. 6 ro55 e Wahrhei g nkang r. e em. a ſehen geginn Vp. Beginn 2 vrr. d e G. Schaible derte

nd l. n Möbelfabrik ür eitDa erwäschevertrieb ar. Narrerarane u Drel Verl u 222oeeoeke
landsI r

Alte Promenade 6.
Täglich:Nachmittag- u. eng Lomett

Kapellmeister Rich. Auch, Berlin

Sonntags von 11--1 Uhr Matinee.
Katfeehaus r

Markt 23.
Jſägſch Künstler- Konzert.

Anfang abends 8. Sonnteg nachm. 4 Uhr.

T Carl Lange.St. Kikolaus, Kikolaiſtr. 911
Großes Künſtlerkonzert

Anfang 3 Uhr.
1 ò.tn-1 Wa len.3 Köni SS, n in an

=SZZADZDdT7TZanle
ene Fabrikatien, daher
villigſte Bezugsquelle.

Werüſtatt rrit elekuniſchem
Betriebfür: riebZiegenfelle bis 250 N. R. los Geiſſſtr. 46

Kaninfelle 30 zageKatzenfelle 40 düro-Marderfelle 2000 Bedarts-Artikol:Schafwolle kg 70 es iNehme auch Felle für Private zum Ger-
ben an. Kaule auch. neugegerbte Felle.

Paul Günther,
alle a. S., Graseweg 8.

Ab. Osterwald,
Poſiſtr. 8. Tel. e

be hat
nach Angaben
und vom Lager

J. Webisch, arSteinstr. 82

VeparaturwerkftattSchreibmaſchinen.

S 7 W h

h

W i
Bestes e am Platze.

Sie müssen lachen
über Paul Reimers u
Neues Programm. Neue Possen.

Anfang der Sonntagsvorstenung 3 Uhr.

4 Wz

J c v

einzig in e

md-— Burg- Kaffee,
Welssenfels, Gr. Burgstr. 1315.

enehmer

Famifien- Aufenthalt
Deutſcher Eiſenbahner- Verband

Ortsgruppe Halle a d. S.
Am Sonntag, den 7. März t920, vormitags 10 Uhr.ändet in der Kaiſer Withelmohane Neue Promenode) eine

ilte kiseldahndeanten-Cersanm. J

Tagesordnung
4 Die nene Beſoldungsveſorm der Giſenbahnboamten

Freie Ausſprache.
Eitſenbahnbeamie! erſcheint in Maſſen zu dieſer Verſammlung
beſonders ſind aber v vom Beamtendund eingeladen.

Es werden viel zur Klaung keommnen, übe
die Baamtendejoldungsreform.

Oritsverwalt neung Ha

W
Sie ſtaunen

üher die pompöſen Preiſe, die untenſtehende Firma
für

Lumpen, Felle und Metalle
zahlt

Theuring Ackermann,
nieGr. BVrunnenſit. 5001, Tetephon Gr. Brunnenſtr. 6661,

Wüſtſtraße 24. 4363. Wilttraße 24.

R olgen,

blent

Tooſogisehor Garten

Gonntag, den 7. März 8020

Billiger Sonntag,
vormittags 20 rfahrung durch Cen Zoolog. Gaiten

(Treffpunkt am Raubtierhauſe).

Jm Saale nachmittags Uhr

Konzert
vom Seifert-Orcheſter.

Leitung Muſikdirekwr R. Seifert.
Eintriitspreiſe:

den ganzen Tag über ür Erwachſene 0,50 M.
für Kinder 0,25 M.

e eAusſtellung

zur Linderung der

Kohlennot,
die bei der ſeßigen Kohlenknapphe't und bei den
enormen Pre ſfen für Kohle und Gas von größter
wirtſchaftlicher Bedeutung iſt. ſi det am Montag,
Dienstag und Mittwoch imSchuitheiß von 2--7 Uhr abends, Poſiſtr. 5, in
Es finden dort während dieſer Zeit unumerbrochen

Praktiſche Vorführungen
ſtatt, wie man mit Brikett das Mittageſſenfür 3 4 Perſonen kochen kann und wie man ca.
1 Liter Waſſer mit einer kleinen Hand voll Holz,
die nicht genügen würde um in einem andern Herd
das Feuer anzumachen, in 5-6 N in. kochen kann.

Ferner werden dechvotlräge
Winke und Ratſchläge erteilt. wie man aus alenmöglichen Abfällen, 4 tonſt l eworfen
werden GBrieiis von z
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Halle, Sonnabend, 6. März 1920.

e h

Partel-Angelegenheiten.

Montag, den 8. März, abends 8 Uhr, findet im
t. Nikolaus“, Nikolaiſtraße, eine Franenverſammlung

att. Genoſſin Röpert wird über „Die Fran und der
ozialismus“ ſprechen. Die Frauen und Mädchen des

u h Vereins werden geben pünktlich
und zahlreich zu erſcheinen. Gäſte ſind willkommen.

Die Einberuferin.
Verein Arbeiterjngend. Moprgen, Sontag, den 7.

d. M., findet ein Ausflug nach Döllnitz über Ammendorf,
Collembey ſtatt. Die Führung hat der Gen. Görſch über
nommen. Abmarſch pünktlich 2 Uhr vom
Riebeckplatz (Halteſtelle der Merſeburger Straßen-
bahn). Wir bitten die einzelnen Genoſſinnen und Ge-
noſſen für recht zahlreiche Beteiligung Sorge zu tragen.

Der Vorſtand.
,GSSGeweaaaaaaoeeeeeeeer COS)YY o

Lehren des Etzberger-Prozeſſes.
Daß der frühere Reichsfinanzminiſter Erzberger als Abge

grdneter Geſchaft und Politik in unzuläſſiger Weiſe verquikt hat.
Jann auch derienige nicht beſtreiten. der dem Verfahren vor der
Berliner Strafkammer mit einem erheblichen Mak von
trauen gegenüber ſteht. Seit Jaßren gab es im Reichstag eine
Reihe von Abgeordneten. deren Verkehr man gerne mied, weil
man wußte. daß e in geſchäftlichen Dingen nicht
ganz ſauber waxen Daß der Abgeordnete Erzberger und
überhaupt ein Zentrumsabaeordneter zu ihnen gehörte, war aber
damals nicht bekannt. Es handelte ſich. abgeſehen von einem
ſeither verſtorbenen Mitglied der fortſchrittlichen Volkspartei,
um Herren aus jenen Krei'en. aus denen ſich ſpäter die
5eutſch nationale und die Deutſche Volkspartei
gebildet haben. Während des Krieges brgannen auch über Erz-
derger ungſinſtige Gerüchte zu zirkulieren. die ſich aber. wie es
mit Gerüchten ſolcher Art meiſt geht. nicht genügend nachprüfen
ließen. Erzherger war damals eine der Hauvtſtützen des
alten Syſtems,. Annexioniſt. Sozialiſtenfreſfer
und Jntimus der Schwerinduſtrie.

Jm Juli 1917 vollzog ſich in der Haltung des Zentrums eine
einſchneidende Aenderung. an der Erzberger einen ganz hervor
ragenden Anteil hafte Der Einfluß der konſervativen Elemente
um Peter Spahn wurde zurückgedrängt, und unter Erzbergers
Führung acwann eine Richtung Oberhand. die ſich und die ganze
Vartei vom Alldeutſchtum los löſte und mit der linfen
Fühlung nahm Die Sozialdemokratie konnte dieſe Entwick
ſang nur willkommen heißen weil ſie längſt erkannt
hatte. daß das Alldeutſchtum Deutſchlands Verhängnis war. und
r ſie hoſfte. nach Zurückdrängung dieſer verderblichen Rich-

nag einen Verſtändigungsfrieden anbahnen zu können. Dazu
war es aber zu ſpät. Das Verhängnis nahm ſeinen Lauf und
die Verbindung der Sozialdemokratie mit der bürgerlichen Linken
and dem Zentrum wurde erſt ſpäter nützlich. als es durch ſie ge
lang. aus den Trümmern des rettungslos zuſammenbrechenden
Kaiſerreichs die Republik aufzurichten.

Die Sozialdemokratie hat ſich aus ihrer Zuſammenarbeit mit
dem Zentrum keinen Vorwurf gemacht. Ueber die Geſchäfte Erz
bergers war damals. wie geſagt. noch gar nichts ſicheres bekannt.
Die Sozialdemokratie hätte auf das Zuſammenarbeiten mit dem
zentrum eingehen müſſen. auch wenn ihr die jetzt enthüllten
Erzbergergeſchichten ſchon bekannt geweſen wären, was aber tat
ſächlich aar nicht der Fall war

Herrn Erzbergers Geſchäfte wurden von den Männern des
alten Regimes geduldet und gefördert. ſo lange er ſelbſt zu ihnen
gehörte Erſt nachdem er ſich von ihnen getrennt und begonnen
hatte. als ihr entſchiedener Geaner eine hervorragende Rolle zu
ſpielen mußte er die Erfabrung machen. daß man nicht an die
Eonne gehen darf. wenn man Butter auf dem Kopf hat. Der
Trzherger- Prozeß wurde zu einer rein politiſchen Aktion,
um einen Graner unſchädlich zu machen. der gefährlich geworden
war und diejenigen, die ihn in die Wege leiteten. kämpften nicht
um die Reinhaltung des volitiſchen Lebens, ſondern für ihr
eigenes Soſtem. von dem der Fall Erzberger nur ein Seiick
t. für jene Art von Politik. die im Grunde, gar nichts anderes
iſt. als ein kapifaliſtiſches Geſchäft.

Die Gegner Erzbergers fanden das wuß offen geſagt werden.
in den Staatsanwälten ausgezeichnete Werbzeuge. Helfferich
ſaß als ein wegen Beleid? gung Angeklagter auf der Anklagebank,
richtiger auf dem Stuhl. der bei Angeklagten von Diſtinkfion
die Anklageban vorzuſte len bat. Aber noch niemals in der Ge
Wichte der deutſchen Juſtiz hat ein Angeklagter guf den Bänken
er Staatsanwaltſchaft ſo begeiſterte Für-
ſvrecher gefunden wie Herr Helfferich. Konnte man bei der
Rede des Oberſtagtsanwalt Krauſe noch im Zweifel darüber
in. ob aus ihr ein echtes Gefühl für Reinlichkeit im Stagts-
Kben oder Parteilichkei“ gegen den Nebenkläger trat. ſo hören
bei der Rede des erſten Stagtsanwalts von Klauſewitz alle der
artigen Zweifel auf Dieſe Rede war geradezu ein
Skandal. ſie ſtrotzte von Fehöſſigkeit gegen den Nebenklöger
Erzberger, ſie war ein Ausbruch des deutſchnationalen
Fanatismus und in keiner Weiſe ein Verſuch Fer einen
derwickelten Tatbeſtand ein gerechtes Urteil zu gewinnen.
Die regktionäre Preſſe ſchreit ſetzt. daß im Erzberger Prozeß
das gegenwörtfige Srſtem gerichtet ſei. Höher kann man den
Blödſinn der Verdrehungskunſt nicht treiben. Der
Erzberger- Prozeß hat uns manche Fäulnis enthüllt. aber ſie ge
hört nicht dem neuen Srftem. ſondern ganz und gar dem
alten an. Das neue Srſtem kann keine Eizbergereien brauchen
und muß gus den Enthüllungen des Prozeſſes die gebotenen per
Znlichen Schlußfolgernnven zieben. Würde gber der Zweck des
krzbergerProzeſſes erreicht. ſo wäre das der Sieg jener Parteien,
die die Revräſentanten der Kapitaliſtiſchen Korruption ſind. und
denn würden die Geſchäfte wie ſie Erzberger in der auen alten
Zeit gemacht hat. erſt recht wieder zur Blüte kommen. Denn
Errheeger i nur deshalb als Mann des neuen Syſtems geſtörzt,
weil er zu ſehr Mann des alten Syſtens geweſen

Prozeß Erzberger- Helſerich.

Berlin. den 4 März 1920. Jn Fortſetzung des Pkädoyers er
ärt der Erſte Stantsanwalt von Clau'ewitz. daß der Fall Hert-
ing ansſcheidet Graf Hertling ſei tot und es könne nicht be-
vieſen werden. ob er mit Recht Erzberger Unwahrhoftiakeit vor-
Eworſen habe Ebenfalls wöre der Fall wegen der belgiſchen
Frage ausgeſchieden. da die Erörterung im Einverſtändnis der
arteien unierblieben ſei. Es ſei auch zweifelhaft. ob hierin

Helfferich beſtraft werden könnte. da er in der Rotwehr gehandelt
Jm Falle Pöplau. wo die eidlichen Aus'agen Erzbergers

im direkten Gegenſatz zu ſeinen uneidlichen geſtanden hätten. ex
Uärt der Stagtsanwalt den Beweis von dem Angeklaaten als
geführt. Jn dem Falle. wo Erzberger Helfferich vorgeworfen
hatte. daß er der leichtfertiafte Finanzminiſter ſei. weil er nicht
für Kriegsſteuern geſorgt habe ſtützt ſich den Staatsanwalt auf

Ausſagen Spahns. Auf Grund dieſer Ausſagen bezweifelt
Stagtsanwalt auch die Richfigkei der Angaben Erzbergers

etreffs der Konferenz bei Beihmann Erzberager habe nach kate
Soriſcher Abweiſung durch Bethmann direkt hinterher das Segen
eil Spa i rief mitgeieilt. Der Saatsanwalt behn und ſeiner Partei Watreit dar den Unge-

er es als erwieſen. daß Er
attet auch hierin den Beweis

als erhracht. Ferner

Beilage zur Volksſtimme.
berger auf andere Weiſe als über das Auswärtige Amt zu dem
Czerninſchen Bericht gekommen iſt. Bezüglich der Aktion über
den UBootskrieg kam der Regierung das Vorgehen Erzbergers
überraſchend. Der Staatsanwalt ſtellt ferner in Abrede, dak das
Verhalten Erzbergers nach der Friedensreſolution der Regierung
gegenüber offen und ehrlich grwelen ſei.

Der Stagatzanwalt beſchäftigt ſich dann mit den Vorkomm-
niſſen aus der Verhandlung ſelbſt. aus denen der Angeklagte
den Veweis der Lügenhaftigkeit führen wolle. Die Beurteilung
dieſer Fälle überlaſſe er dem Gerichtshof Der Staatsanwalt
acht die einzelnen Fälle durch. für deren zwei der Beweis nicht
erbracht ſei. Schließlich bemerkt er für die Staatsanwaltſchaft
ergebe ſich. daß bei em Nebenkläger ein Hang zux Unwahrhaftig-
keit beſtanden habe. Der Stagtsanwalt verbreitet ſich ſodann
über den Vorwurf der gemeinen Denunziation. Man müſſe an-
nehmen. daß die Beſchuldigungen Erzbergers in Sachen der Be
ſtrebungen in Belgien un er der Aegide Helfferichs zur Aufnahme
der angegriffenen Perſonen in die Liſte der Auszuliefernden
führen müßlen. Die Staatsanwaltſchaft halte den Vorwurf der
De nunziation für erwieſen. Im Falk Jahnke (Attendiekſtahl im
Deutſchen Flottenverein) ſei Erzberger mit der Ausrede gekom-
men. er müſſe die Ausſage verweigern. weil er fürchte. wegen
einer Verletzung des Urheberrechtes zur Verantwortung gezogen
zu werden. Der Staatsanwalt fügte hinzu. er brauche über die
Sache weiter nichts zu ſagen. Das Verhalten Erzbergers im
Falle des Briefes des Majors Düſterborg an den Kriegsminiſter
wird vom Staatsanwalt ſtark lemängelt. Oberſtaatsanwalt
Krauſe kommt nochmals auf den Fall Dombrowstki zu ſprechen
und bezeichnet es als ſehr bedentlich. mit welcher Leich!fertigkeit
ſchwere Angriffe gegen eine prominente Perſönlichkeit erhoben

Bei unpünktlicher zuſtellung der Vollsſtimme

bitten wir in jedem Falle um Nachricht in Halle
an die Hanptgeſchäftsſtelle, Gr. Ulrichſtr. 27,
Fernruf 5407 und auswärts an die Ortsvor-
ſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine. Jeder

Beſchwerdefall wird geprüft und es wird

für Nachlieferung u. prompte

Beſtellung geſorgt werden.
Beſteller bei den Poſtanſtalten wollen Beſchwer-
den an dieſe richten, weil in ſolchen Fällen die
Poſtanſtalten für korrekte Zuſtellung der Zei-

tung zu ſorgen haben.

Verlag der Vollsſtimme G. m.h.

wurden. Durch ſolche Mikbräuche werde das Vertrauen des
Volkes in die Richtigkcit und Zuverläſſigkeit amtlicher Mittei-
lungen ſehr erſchüttert. Zur Begründung des Strafantrages
übergehend. erklärte der Obecſtaatsanwalt. der Angeklagte habe
zweifellos bele:digen und verletzen wollen. Er habe den Kampf
immer wieder von neuem aufgenommen. Mit dieſen Ausfüh-
rungen wolle er nicht beſtreiten, daß der Angeklagte von Beweg-
gründen geleitet wurde. die in erſter Linie uneigennützig waren.
Trotzdem müſſe die Staatsanwaltſchaft die Verurteilung bean
tragen. Zu la rückſichtigen ſei daß dem Angeklagten ein Teil des
Wahrheitsbeweiſes geglückt ſei, wenn auch viele ſchwere Beſchuldi-
gungen nicht erwieſen werden konnten. Unter Berückſichtigung
dieſer Umſtände und Jnbetrachtziehung der Vermögensverhält-
niſſe des Angetlagten kantrage er die Verurteilung zu einer
Geldſtrafe von 300 Mark. Zum Schluß ſagte der Oberſtagts-
anwalt. die Staatsanwaltſchaft habe auf alle politiſchen Be
rachtungen verzichtet. ſie habe ſich ſtreng auf den Boden der
Strafprozeßordnung geſtellt. Mögen alle Politiker und Parla
mentarier. mögen die berufenen Vertreter der Preſſe ihre Folge
rungen aus dieſem Prozeß ziehen und möge dieſer Prozeß zur
Reinigung und Gefundung des öffentlichen Lebens beitragen.
Darauf erariff der Verteidiger Alsberg das Wort und ging aus-
führlich die einzelnen Punkte durch. Der Herr Oberſtaatsanwalt
hat den Kampf der beiden Staatsmänner auf politiſche Gegner-
ſchaft zurückgeführt. Pelitiſche Gegner ſind ſie allerdings: indes
parteipoliliſche Gergenſätze ſind es nicht die zu dieſem Streit die
Veranlaſſung zegeben haben Die elementarſten Grundſätze des
öffen lichen Lebens würden verlekt. wenn ein Abgeordneter
irgendwelche Vorteile für eine Tätigkeit nimmt. bei der er von
der ihm als Abgeordneter eingeräumten Machtſtellung Gebrauch
macht. Mit beſonderer Schärfe iſt es aber zu verurteilen, wenn
ein Abgeordneter nicht nur ſeine Macktſtellung ausnutzt, ſondern
ſie direkt mißbraucht Das iſt aber der Fall. wenn der Abge
ordnete mit dem Gebrauch ſeines öffentlichen Rügerechts droht.
um eine amtliche Stellung zur Aufgabe ihres Widerſtandes zu
aunſten individueller Intereſſen zu bewegen ſucht. Der Fall. für
den ein ſolches Verhalten ein Beiſpiel abgebe, iſt der Fall
Angelo. Keine Regierungeſorm und natürlich auch nicht die
rarlamenteriſche. kann ein Verouickung politiſcher und geſchäft
licher Tätigkeit dulden Die Tätigkeit für den Thyſſen-Konzern
war in Wahrheit nichts anderes als eine Verdingung politiſchen
Einfluſſes gegen Entgelt. Der Name Aufſſichtsrat“ war das
juriſtiſche Gewand. nicht der wirtſchaftliche Jnhalt Die politi-
ſchen Segner des Angeklagten haben keinen Grund, darüber zu
frohlocken. dak von dem vielen Material, das dem Angeklagten
zuge'ragen worden ſei und ſich als wichtig erwieſen habe. ein
Bruchteil ausſcheiden müſſe
ſei ein ebenſo großes wie trübes Außer dem Fall Berger habe
auch der Fall Dembrowski einen nicht wegzuleugnenden Mangel
an politiſcher Wohlanſtändigkeit auf ſeiten des Nebenklägers zu-
tage gefördert. Das gleiche gälte für den Flottenvereinsfall und
den Fall Düſterbera. Als letzter Punkt des von dem Angeklagten
zu führenden Wahrheitsbeweiſes bleibt der Vorwurf der gemei-
nen Denunziation in der belgiſchen Angelegenheit übrig

wailegaen werden die Vertreter des Nebenklägers das Wort

Berlin, 5. März. Zu J der heutigen Sitzung
erwidert der Vertreter des Nebenklägers Juſtizrat Dr.
von Gordon in längeren Am ſühenger auf die Plai-
doyers der Staatsanwälte und des Verteidigers. Er
behandelte zunächſt den Fall Thyſſen und ſprach über die
Grünöe, öie Thyſſen feinerzeit veranlaßt hätten, Erz-

er
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aufzufordexn.

Das Kapitel der Unwahrhaftigkeit

4. Jahrgang Nummer 56
Aus dem 6thdiktetßh

Halle 6. März 1920
Dus Gewerkſchaſtskartell Holle

hat einen Geſchäftsbericht auf das Jahr 1919 heraus-
gegeben. Er iſt weſentlich kürzer gefaßt als der anderer
Jahre. Namentlich über die wichtigen Vorgänge in den
einzelnen Gewerkſchaſten, ihre Einnahmen und Aus
gaben, ihre Lohnbewegungen uſw. ſind Angaben ſo gut
wie gar nicht zu finden. Wie nur natürlich und in allen
Orten feſtſtellbar, hat ſich die Zahl der Gewerkſchafts
mitglieder ganz gewaltig vermehrt. Ende 1913 waren
19 342 gewerkſchaftlich organiſierte Perſonen in Halle
vorhanden. Die Zahl verminderte ſich auf etwa ein
Drittel im Jahre 1917. Dann ſetzte wieder der Aufſtieein, und zwar auf 15 929 am Schluſſe des Jahres di
und 33 868 am Schluſſe des Jahres 1919. Die kleinen
Gewerkſchaften, die während des Krieges aus Mangel
an Mitgliedern eingegangen waren, konnten wieder
Zahlſtellen errichten. Es gilt das von den FriſeurenGärtnern, Glasarbeitern, Kürſchnern, Muſikern uns
Textilarbeitern. Neun entſtand die Gewerkſchaft der
Schoruſteinfeger. der n gehören 41 einzelne Ge-
werkſchaftszweigſtellen em Kartell an. Von der ange
gebenen Geſamtzahl der Mitglieder Ende 1919 ſind
27 735 männlich und 6133 männlich. Es iſt ſeltſam, daß
die Zahl der weiblichen Mitglieder nur recht langſam
vorwärts kommt.

Die ziffernmäßigen Einnahmen und Ausgaben des
Lartells ſind entſprechend der Geldwertvung ſehr in die
Höhe gegangen; erſtere auf 36 593 M., letztere auf
29 753 M., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 6839 M. vor-
handen war. Es wurden im Berichtsjahr mehrfach
Extrabeiträge erhoben. Jn der November-Kartellver-
ſammlung wurde beſchloſſen, daß jede Gewerkſchaft jähr
lich ſür das männliche Mitglied 1,20 M. und für das
weibliche 80 Pfg. zu entrichten hat.

Bei der übrigen Berichterſtattung bemüht ſich der
Bericht augenſcheinlich, objektiv zu ſein, doch gelingt das
nicht reſtlos. Das tritt beſonders bei der Schilderung
des Generalſtreiks in Mitteldeutſchland hervor. Unter
anderem wird mitgeteilt, daß das Gewerkſchaftskartell
in Verbindung mit der Parteileitung (womit natürlich
die „unabhängige“ gemeint iſt) „tatkräftig den Aufbau
der wirtſchaftlichen Räteorganiſation durch Zuſammen-
ſchluß der beſtehenden und Schaffung neuer Betriebs-
räte und deren Zuſammenfaſſung in Jnduſtriegruppen“
förderte. So könne man ſagen, daß Halle ſowie der ganze
mitteldeutſche Jndnftriebezirk bahnbrechend in der
Frage der Betriebsräte gewirkt habe. Der Bericht
der im Volkspark untergebrachten Zentraälbiblio-
thek bezeichnet das Jahr 1919 als das arbeitsreichſte.
Die Zahl der Beſucher ſtieg von 5092 im Jahre 1918 auf
12 144 im Jahre 1919, die der ausgelieferten Bücher von
83413 auf 17202. Der Bücherbeſtand erhöhte ſich von 4595
auf 5556. Unter den Einnahmen der Bibliothek von
8146 M. befinden ſich allein 5000 M. Beihilfen von der
Stadt. Dieſe deckten bald die gefamte Ausgabe von 5211
Mark. Vom Volk spark wird mitgeteilt, daß er eine
Mehreinnahme von 111 457 M. erzielte. Die letzten Ver-
anſtaltungen des Bildungsausſchuſfſſes ſeien
„leider außerordentlich ſchwach beſucht“ geweſen. Die
Gewerbegerichts-Beiſitzer ſeien nicht zu den
früheren regelmäßigen Zuſammenkünften zuſammen-
n gen geweſen. Andere Mitteilungen ſind ſchon be
annt.

Das Arbeiterſekretariat fand eine vermehrte Jnan-
ſpruchnahme, was durch die ſo ſehr geſtiegene Mit-
gliederzahl der Gewerkſchaften nur erklärlich iſt. Es
ſtieg die Zahl der Auskunftsſuchenden von 7635 im Jahre
1918 auf 10 409 im Jahre 1919. 8140 oder 78 v. H.
waren gewerkſchaftlich organiſiert. Von den einzelnen
Rechtsgebieten, in den Auskünfte erteilt wurden, ſteht
das Bürgerliche Recht mit 3739 Auskünften obenan. Es
folgen die Staats- und Gemeindegngelegenheiten mit
3500, Arbeits- und Dienfſtvertrag mit 1397,-Arbeiterver-
ſichernng mit 1202 Auskünften uſw. die Gewerkſchaf-
ten verkörpern heute eine gewaltige Kraft. Es iſt nur
zu wünſchen, daß ſie immer in der richtigen Weiſe ange-
wendet und nutzbar gemacht wird.

Frauen in den Vetriebsräten.
Im Intereſſe des Schutzes der weiblichen Arbeitskraft ift es

Pflicht der Arbeiterinnen. das Betriebsrätegeſetz auch
in ihrem Intereſſe auszun ten. ſich. bekannt zu machen mit den
Rechten. die ihnen das Geſetz aibt. Vor allen Dingen muß
natürlich die Arbeiter'ſchutzgeſetzgehung. insbeſondere für die
Frauen durch die geſetzgebenden Körperſchaffen ausgebaut und
erweitert werden. Sie haben die Unfall- und Geſund-
heits gefahren zu bekämpfen die Gewerbeauf-
ſicht zu unterſtützen und bei der Verwaltung der
Betriebswohlſfahrtseinrichtungen mitzuwir-
ten Nach Art. 165 der Reichsverfaſſung haben die Betriehs-
arbeiterräte die ſozialen und wirtſchaftlichen Intereſſen der Ar
beiter und Angeſtellten wahr zunehmen Hiet iſt die Mitarbeit
der Frauen in Frauenarbeitsfragen dringend erwünſcht Sie
ſind beteiligt an der Verwaltung der Wohlfahrtseinrichtungen
der Betriebe al'o z B Penſionskaſſen. Werkswohnungen Svei-
ſungen. Stillſtuben. Krippen uſw. Sije haben für eine wirkſame
Bekäwpfung der Geſundheits- und Unfallagefahren im Be ribe,
für Schutzvorrichtungen an den Maſchinen. geeignete Arbeits
fleidrna. beſonders bei den Fraquen. zu ſorgen. Zu die'em
Zwecke wuß der Betriebsrgt die Gewerbeanfſichtsbeamten durch
Anregung. Berrtung und Auskunf unterſfützen. Sollen Frauen
wirkſam mitarbeiten in den Betriehsröten. ſo iſt natürlich die
gengueſte Kenntnis des Betriebsrätegeſetzes
erforderlich. wenn der große ſoziale und wir ſchaftliche Fortſchritt
den ſeine Einführung bringt. bewertet werden ſoll Die Fraven,
die ſich in die Betriehsräte wählen laſſen wären in Unterrichts
kurſen über die Anforderung n. die an ſie acſtellt werden möſſen,
zu unterrich'en. Von ihnen lel“ſt wird es abhängen. ob ſie durch
die Fabrikarbeit geſund und leiſtungsfähig bleiben können. denn
ſie können mitheitimmen über die Arbeitszeit und Arbeitsart wie
über die Wirtſchaftsweiſe des Vetriebs, Das Vetriebsrätegeſes
verlangt ſelbſtändige Perſönlichkeiten Gerade die Arbeiterinnes
haben ſich lange Zeit die Bevormundung der bürgerlichen Kraven
gefallen laſſen. aber gerade durch die Arbeit ſoll ja der Menſch
zur Verſönlichkeit werden. die über ſich und ihr Schickſal zu be
ſtimmen hat. Alles was mit Wohltätigkeit zuſammenhängt. ſoll
eine auf durchgeführte Wohlfahrtsvflege treten,
denn jeder einzelne hat die Möalichkeit. mitzuarbeiten an der
Verbeſſerung der Lobens bedingungen des ganzen Volkes Darumr zum Eintritt in den Aufſichtsrat der Tovyen können wir den Arbeiterinnen nicht warm genug ans Herz legen,
die Rechte und Pflichten aller neuen geſetzlichen

S

S e
T J

e S S S S

e S

z

h

c

a

S



unter Mitarbelf der Frauen zuſtandekommen. auszullben.
2 ondere das Betriebsrätegeles bietet den Frauen ein neyes
nd dankbares Feld der Tätigkeit für ſich ſelbſt und für die Ge

des ganzen Volkes

das Sehalt der vühnenangehörigen.
Von der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger wird

uns age'chrieben:
Am 28. Februar wurde das Reſultat der am 26 Februar

ſtattgefundenen Verhandlung zwiſchen unſeren Organiſations-
vertretern einerſeits und dem Magiſtrat vertreten durch die Jn-
tendanz andererſeits. in der Mitgkiederverſammlung beiannt ge-
geben. Die Ver'ammlung bezeichnet das Angebot als unannehm-
bar und beharrt auf ihrer im Verhöltnis zu anderen Berufs
zweigen ſchon ſebr zurückgeſchraubten Forderung von 60 Prozent

Ganz beſonderz muß ſie das Angebot nur einzelne Ge
hbaltsperbeſſervngen bis zum Höchſtſaß von 30 Prozent vorzu
nehmen“ zurückweiſen.

Sie erblickt darin eine Umgehung und Richtachtung unſerer
organi'atoriſchen Maßnahmen. für alle unſere Mitalieder aleiche
Zuſchläne zu erlangen denn die Teuerung iſt für alle gleich.

Die Gehal'sunterſchiede der einzelnen Kunſtfächer und Kräfte
kommen hierbei gar nicht in Betracht ſie ſind dyrch die künſtle-
riſchen Wer'e des Einzeſnen hbedingt und jeder hat ſeine Lebens-
weiſe nah ſeinen früheren Wertverhältniſſen eingeſtellt

Ein Ankleider. der den Helden eines Stückes in der Garderobe
behbilflich iſt. verdient jetzt ſchon beinahe mehr als ein erſter
Künſtler des Halleſchen Stadttheaters, gar nicht an reden von
den weitaus über die Hölf'e direkt darbenden Bühnenange-
börigen. die weniger als 5000 Mk Einkommen haben.

Das iſt entſchieden ein unmöglicher Zuſtand. Die Gehälter
reichen kaum zur notdürftigſten Lebensführung, geſchweige denn.
daß ſie den hohen Anſorderungen, die der Beruf ſelbſt an uns
ſtellt entſprechen

Die Bühnenkünſtler, ſeit Jahrzehnten die meiſt ausgeben'eten
Glieder der menſchlichen Geſellſchaft. ſind laut Statiſtiken am
allerbeſcheidenſten in ihren Forderungen vnd erfüllen gern ihre
kulturelle Miſſion. für die die Stödte und S aaten leider noch
nicht grnügende und ausreich nde Mittel aufbringen. nachdem ſie
er teten Theaterjahre den Ausbeutern des Pacht'yſtems über-

ießen.
Will man etwa zn dieſem verderbenbringenden und kunſt

mordenden Syſtem zurückkehren
Intereſſenten werden gewarnt

Landesjfäger und Korpsſtudenten.

Die Hall Nachr ſchreiben:„Eine Gedächtnisfeier für die in den Märztagen des vori
gen Jahres hier gefallenen Lande sjäger fand a ſtern (Mi twoch)
vormittag 11 Uhr an den Gräbern auf dem Gertraudenfried of
Ratt Abteilungen ſämtlicher in Halle liegenden Truppi nteile,
an ihrer Spite uſw. ſowie die Chargaierten der
Halleſchen ſtudentiſchen Verbindungen (!h) hatten
um die Gräber herum Aufſtellung genommen

Studentiſche Korvorationen werden zu militäriſchen Feiern
eingeladen auf Leute. die in die Einwohnerwehr eintreten

len. wird anädiaſt verzichtet“. weil ſie im Gernch ſteken,
ijaldemokra'en zu ſein. Die Arbeiterſchaft muß auf derartige

waktionäre Machenſchaften eir wkſames Auge haben.

Schon wieder ein Sa,windel. In der geſtrigen
Nummer des Volksblattes wurde die Schwindelwär ver
breitet, unſere Partei hätte mit den Dentſchnationalen
und Demokraten zwecks Durchführung der Elternbei-
ratswahlen einen Block gebildet, „nm gegen das an-
b Proletariat Front zu machen“. Das iſt eine

uſtdicke Unwahrheit. Unſere Partei hat weder eine
iſte aufgeſtellt, noch ein Wahlsündnis geſchloſſen. Wir

ſind der Meinnung, daß die Parteipolitik nicht in die
Schule gehört und die Liſten ſelbſt von den Elternver-
ſammlungen nnd nicht von der U. S. P., oder ſonſt einer
Partei anfgeſtellt werden ſollen.

Elternbeiratowahlen. Die Elternbeiratswahlen finden am
morgigen Sonntag in den Valks'chulen von 9 bis 1 Uhr ſtatt.
An den Wifttelſchulen kann ebenfalls worgen von 9 bis 1 Uhr
und am Montag von 11--12 Uhr gewählt werden.

Umbanu der Gleisanlare auf dem Franckeplag. Die Gleie-
krenzung nebſt den anſchließenden Straßenbahnaleiſen auf dem
Kranckeplan werden zur Zeit umgebaut. Ab Montaga. den
S d M. (8 Uhr vormittags) müſſen die Fahrgäſte der Linie 2 an
dieſer Stelle auf einige Tage umſteigen. Der Betrieb der
Linien 1 und 1A wird nicht unterbrochen

Deun'ſchnationaler Handkungsgehilfenverhand und Be
triebsrätegeſe z. Am Donnerstag abend wurde im Deu'“ch
nationalen Handlungsgehilfen- Verband über das Betriebsräte-
giſetz referiert und debattiert. und es zeigte ſich dabei hinſichtlich
des Jnhalts des Geſetzes ſehr wenie Befriedigung. Aus ſehr
vielen Beſtimmungen könne man offenſichtlich erkennen daß ber
den Verhandlungen in der Rationalverſammlung in allen weſent.
lichen Puak'en (vor gllem in vnn“tg Mitbeſtimmunggsrecht bei
Einſtellung und Entlaſſung von Arbeitern und Angeſtellten) die
Arbeitgeber- Vertreter mit ihrer Anſicht zum Nachteil der Arbeit-
nehmer durchgedrungen ſeien. Anſtatt nun hiergus die Folage-
xyngarn zu ziehen und Hand in Hand mit den Arbeitern gegen
die Unternehmer aufentreten. londern ſich die meiſten Angeſtellten
ron ihren Arßritstollegrn ab. ig nehmen ihnen gargenöber die
ſchärſſte Kampfſtellung ein Unbewyßt urd ungewolſlt dienen ſie
durch dieſes merk würdige und unb greifliche Verhalten nur den
Zwecken der Arbeifa ber. die ſie doch wohl nicht gerade zu ihren
lieben Freunden und Gönnern zählen. eder Apvaeſtellte. der
olſso konſeevent auf ein eigenes Wohl bedacht ſein vnd die Macht
und den Einfluß der Unternehmer wei'er ein'chränken will. kann
dies nur erreichen. indem er bei den kommenden Wahlen dem
Arbeiter vertreter ſeine Stimme eibt und ſich der Sozialdemo-
fratiſchen Partei anſchliekt Denn auch hier im Kampfe gegen
die Unternehmer macht nur Einigkeit ſtark: Uneinigkeit. d h.

de noch jetzt beſtehende Abageſondertheit und Zerſolit erung in
und EVngeſtelltenverbänden ſöhrt nicht zum Ziel!

Krieasbeoſchädigtenverſammlung. In der letzten Mitalieder-
verſammlung des Reichsbundes der Kriegsbe'chädigten und Hin
erbliebenen erſtattete Kamerad Fiedler Bericht über die mit dem

agiſtrat gevflogen n weiteren Verhandlungen über eine ander
meitige Regelvnag der Zuteilung von Straßenbahnfreifahrtkarten
für im Gehen ſchwer behinder'e Krirasbeſchädigte und der Verſor

na der Kriegsh ſchödiaten und -Hinterbliebeyen mit
rennholz und Klſeidungeſtücken. Ueber die Regelung der Ver-

teilung von Straßenbabnfreifahrkarten wird in Kürze eine Be
kannt achung des Magiſtrats e foloen, in welcher die Birge
der Kriegsbeſchödigfeno ganiſationen berückſichtigt werden.

n der Brennholzangelegenheit ſind Beſprechungen mit den
erren Dezernenten der Abteilung für Domänen und Foren bei

der Regiexung in Merſeburg, und wegen der Kleiderverſo gung
mit der Textil-Rotſtanosfür e 7, in Berlin für die
allernächſte Zeit gevlant. Zu dem von dem Reichsbund für die
Tage vom 3. bis April in Würzburg angeſenten g oßen Reichs
bundestag wurde Kamerad Fiedler als Delegierter für Halle vnd
den Scalireis gewählt. Als Anträge der Ortsgruvve Halle für
den Reichshbundeetag worden unter ande em aufgeſtellt: Errich
tung eines Erkokungsheims für Kriegsbeſchädigte und Hinter
bliebene vom Reichsbund ſelbſt bezw Ueberweiſung der zur Ver

gung ſtehenden Schlöſer der früheren Fürſten. Kadet'eyan-
allen uiw zu dieſem Zweck: Berückſichtiaung der beſende en Lage

der Kriegsbeſchädigten und Hinierbliebenen Lei der demuschlii-
Sträſrechtsreirrm. Errichtung von beſonderen Abteilungen

die Kriegsbeſchädigten und KriegshinferbliebenenFü ſorge-
r gelegenheiten bei den Zentralbehörden. wie dem Reichspoſt

mintkerrium. dem Reichseiſenbahnminiſterinm u'w. unter Hin
zuziehnng von
nahme.

Verzrauenslenten dert kriegsbeſchädigten Arbeit

a dem Friedensvertrag an S laien abgetretenen Kreiſe Eu
pen und Malmedny wird lehbaft darüber geklagt. dak zahlreiche
Sendungen ans Deutſchkand nach Orten in den genannten Krei-
ſen nach den Jnlands- ſtatt nach den Weltpoſtvereinstaxen frei
acmacht werden. wodurch den Empfängern erhebliche Unkoſten
erwachſen. Auf die Beſtimmung wonach im Verkehr zwiſchen
Deutſchland und den beiden an Belgien abgetretenen Kreiſen die
Weltvoſtvereinstaren angewendet werden. wird daher din gewieſen

Verſammlung des Fahrperſonals der Eiſenbahn im Stadt
anmnaſium. Der Be'uch der Verſammlung litt unter einer im
letzten Aygenhlick vorgenommenen Verleaung des Verfammlungs-
lokals. Zugführer Wolf. der Vorſitzende der Ar,
beits gemeinſchaft für das Fahrperſonal eröfß
wete die Verſammlung und bedauerte, daß die eingeladenen Ab-
geordne'en nicht erſcheinen konnten. Hilfſchaffner Röder
wrach über die Dienſt und Gehaltsverhältniſſe der Hilfsſchaffner
und Schaffner. Jn dem Dienſtoerhältnis der Hilfsſchaffner müſſe
eine grupdſätzliche Aendernnag eintreen. Die Schaffner müßtendarauf hinarbeiten. de ſie in die Gevaltsſtuſe III einrücken, da
der ſchwere Dienſt der Schafſner dies unbedingt erſordere Das
Durchſchni tsalter der Schaffner beträgt 52 Jahre. Zwei Drittel
von ihnen ſei die Stellung der Zugführer verſchloſſen. Hinzu
kemmt nach. daß die Hilfsſchaffner und Schaffner, überhaupt das
Fahrperſonal. trotz des Achtſtundentages noch viele Ueberſtunden
machen müſſen ohne Bezahlung dafür zu erhalben. Die Unfall-
ſtatiſt beweiſt. daß das Fahrverſonal von allen Eiſfenbahn-
hedienſteten die höchſte Prozentrahl erreicht. Redner belegte
dieſes an der Hand der Statiſtik vom vocigen Jahre. All das
beweiſe daß die Forderung der Hilfsſchaffner und Schaffner. in
die Klaſſe III der Beſoldungsordnung eingereiht zu werden,
nicht unberech iagt iſt Oberſchaffner Mädae betonte. daß neben
der baldigen Erledigung der Beſoldungsordnung auch eine Ver-
jüngune der einzeln n Chataen eintreten müſſe Er fordert nach
fünfſährigem Schaffnerdienſt das Aufriicken in die nächſte Charge.
Um dies zu erreichen. ſei es aber nötig daß man ſich u ge-
ſchloſſenen Fachorganiſationen zuſammenſchließe. Vor allem müſſe
das Fahrperſonal aber mehe Opfermut für ſeine Organiſation
zelcen
jähriger Dienſtzeit noch nicht Zugführer werden kann. Die alte
Regierung hat hier ſchwer geſündigt. Hätte die vergangene Re
gierung auch nur annähernd ſoviel grtan. wie die neue, ſo ſtände
es um die Lace des Fahroer'onals beſſer. Zugführer Wiegelt
legte in langen Ausführungen den verantwor'ungsvollen Dienſt
der Zuafülner tlat und verlargte daß die Zugführer in die ihrem

ſchweren Beruf entſpr chende Klaſſe V eingereiht werden Die
Verſammel en gaben durch lebhaften Beifall zu erkennen, daß der
Redner ihnen aus dem Herzen geſprochen hatte. Zugführer
Wolf beſprach noch die in der Beſoldunasordnung vorge'ehene
Teuerungszulage und vproteſtierte dagegen. daß dieſe nach den
Fehaltsſötzen ſeſtge t werden Die Teuerungszulaggen müſſen
für alle Beamten aleick ſein Redner mahnt zum Schluk zur
treuen Vflichterfüllung im Dienſt für das neue Deutſchland.

S. P. D. Eiſenbaßner! Dienstag, den 9. März,
abends 716 Uhr, im Anguſtiner wichtige VBerſammlung.

Ueber die neue Veſoſdungsreform der Eiſenbahnbeamten
ſpricht am worgigen Sonntag. vormi'tags 10 Uhr, in der Kaiſer
Wilhelmshalle in einer öffentlichen Eiſenbahnbeamten-Verſamm-
lung das Mitglied der Notionalperſammlung, Gen. Kotzur-
Berlin. Näheres ſiehe Jnſerat.

Für die Vorbereiteng zur Volksabſtimmung im oberſchleſi
ſchen Abſt'mungsagebiete haben ſich die hier anſäſſigen Oberſchleſier
zu einem Verbande heimattreuer Oberſchleſier zu'ammengeſchloſſen.
Die Geſchäfteſt lle befindet ſich bei der Firma Aderhold u. Müller.
Große Ulrichſtraße 42. Fernſprecher 1680 wolelbſt alle Auskünf-
über die Abſtimmung erteilt werden Meldungen abſtimw e gs
berechtigter Oberſchleſtier zum Verbande bittet der Vorſtand eben-
falls in der Geſchäfteſt lle zu bewirben.

Beſchlognahmte Schleichhandelsware. Jn der Zeit vom 1.
bis 29. Feb uar ſind durch die bei der Polizeiverwaltung einge-
richtete Wucherſtelle folgende im Schleichhandel erworbene Ge
genſtände beſchlagnahmt worden: 17 Pfund Butter, 28 Pfund
Schmalz, 47* gung Margarine, 36 Pfund Hammelfleiſch, 207
Pfund Kalbfleiſch. 385 Pfund Rindfleiſch, 330 Pfund Schweine-
heit 234 Pfund Wurſt. 5 Schinken, 32 Pfund Sveck, 23 Pfund

olg, 1942 Piund Mehl, 100 Pfund Kleie, 75 Pfund Gerſte, 7 Sack
Kartof'eln, 58 Pfund Seife, 107 Pfund Tabak, 429 Pfund Zucker,
608 Zen'ner Zuckerrüben. Die beſchlagnahmten Waren wurden,

von den zuſtändigen Behö den nicht anderweit über ſie ver-
ügt war, dem Stadternährungsamt und dem Kriegsbrotaus chuß

hier. überwirſen. Ueber die anderen Waren hoben die Strofver-
folgungsbehörden oder die zuſtändigen Reichsſtellen zu verfügen.

Das Plotzkonzert findet mo gen, Sonntag, von 412 bis61 Uhr auf dem Wettiner Platz ſelt ö
Billiger Sonntag im Zoologiſchen Garten. Der Frühling

kehrt ein und mit ihm erwacht auch der Zoo aus dem Win'er-
ſchlaf. Die Gehege. die in der kalten Tahreszeit dünn oder gar
nicht beſest werden konnten. weil es an heizbaren Häuſern fehlt.
ſind nun wieder bezogen. Die Teichanlagen zeigen reiches Bild
von formen und farbenpröch tigem Waſſergeflügel. d'e Enten-
arten in ibren Hochzeitekleidern fallen beſonders auf. Das Anti-
lop nhous birgt neue JInſaſſfe n. die elegankeſte und zierlichſte der
Antiloven, die Hir'chziegenantilowve Durch Zufall üſt es gelyn
gen einen Bock und eine Kuh zu beſchaffen. Jedermann wird ſich
ſſwr die ſebſhaf en Tiere freuen. die in ihrer Heimat in Vorder-
indien. die großen Graßebenen in ſtarken Rydeln beleben Der
kommende Sonn aga iſt ein billiger Tag Um den weiteſten Krei-
ſen Gelegenheit zum Veſnch des Zoo zu geben iſt das Eintrifts-
ageld für dieſen Tag beſondere niedrig geſtekt. Jm Saal findet
ron 356 Uhr nachmittags ah Konrrt vom Seifer' Orcheſter unter
Leityna des Muſikdirektors Richard Seifert ſtatt (Siehe Anzeige.

Avolloheater. Suſi. Du kleines Mäuschen und Ihr klei
nen Mogdelein“. die beiden Z-chlager aus der erfoſgreichen Ope-
reſte Fräulein Vuck“ ſind in fürzeſter Zeit die Lieblingsmelo
dien des balliſchen Vnblikums geworden Dank der hervorragen-
den Darſtellung durch di Mitglieder der Modernen Ovpreften-
bühne wird auch die neverliche Aufführung der zündenden Schloger-
epere e zu einem für Halle noch nie dagewe'enen Erfolg Trotz
dem ſind nur noch einige Wiederholungen vorgrſehen. Nur eine
rechte Beſſellung fann daher ante Pf-se ſichern

Profeſſor Dr. Srahn-Köln wird im Rahmen der Porfrareihe der Dentſchen Ge Tchaft für Poſitik am K. März e
im Mozartſagl. Weidenplan 20 über die Geſchichte der Jen
trumsvpartei ſrrechen Der für den 15. Mörz angekündigte Vor
trag vom Kultuswiniſer Häniſch muß auf dein 25. M-er ver

t eaße n. richſtraße: i bu undHändelltraße. und an der Kaſſe s

Aus dem Verbreitungsbeyitl.

Merſehurgq. Wählt zu den Elternbelratewahlen! Nächſten
Sonntag findet avch hier die Wahl der Elternbeiräte ſtatt. Ge
wählt wir in dre Volkeſchule Windbera. in der Jeit von9 à Uhr. Für vnſere Genoſſen kommt die Liſte Willy Schulz
Forme r. in Frage. Am gleich n Tage findet die Wahl in der
Volkeſchule II (Altenbura) von 11--4 Uhr ſtatt. Dort kommt für
uns die Liſte Emii Riene der gle r. in Betracht Esan

S

in no wendig daß un ere Partrigenoſſen in eine rege Agitation
eintreten und dafür wirken. daß em Sonntag alle Eltern zur
Wahl gehen. Die c immzete werden an den nlen verteilt
und wir erſuchen alle unſere An
nd Sualz am Siege zu

e Roſtverkehr mit Euven Malmedn. Von Einwohnern ver J

Es ſei ein Skandal. daß ein Oberſchafiner nach zwölf

Lilen Rienedker

e t
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Könnern. Mi rlever verſammrung. Am Blens
tag hielt der hieſſge Ortsverein ſeine fällige Mit tverſam
lung eb. die Kehr e beſucht war. Nach der ung
Gen Ecke einen ausführlichen Bericht von der außerordentl
Bezirkskonferenz und be tonte daß es durch die Arbert
des lekten halben Jahres im Bezirk wiederum ein gutes S ückvorwärts gegangen ſei. n der Ausſprache trat deutlich zutage,
daß die Verſammlung mit dem Verlauf der Konferenz zufrieden
war. Sodann hielt Gen Schlüter in auten Zügen F. inen Vor-
trag über den Staate bankrott der das lebhafte Intereſſe der
Mitalieder weck e und mit Beifall qufgenommen wurde. Nach-
dem der Vorſitende bekannt aab. daß am Sonntag die Eltern
beiratswahl ſtattfindet. wurden die Funktionäre für dieſe Arbeit
ausgewählt. Sodann ſtellte Gen Gaebelein den Antrag
eine Sammelliſte für unſere Preſſe im März zirkulieren zu
laſſen. dem die Ver'ammlung einſtimmig zuſtimmte Der Vor
ſißende ermahn“e die Mitglieder. recht Heißig für unſere Preſſe
und Partei zu agitieren.

BVitterfeln. Stadtverordneten ſitzung. Zuerſt war
die Aufnahme einer Anleihe von 2 Mill. Mk zu bewilligen.
Dazu führte Bürgermeiſter Schmidt aus. daß es ſich nicht um
neue Schulden handle ſondern zur Deckung der Ausgaben fur An
kauf des Stadtcutes eventuell auch des Gaswerks und zur Ver-
größerung des ſtäd iſchen Grundbeſitzes Zins und Tilaungsra!e
betragen zuſammen 6 Prozent. letztere kann aber erhöht werden.
Dr. Kleinau wünſcht Ankeihen bei der Sparkaſſe anzulegen,
jedenfalls ſoll aber das Geld aus der Stadt genommen werden.
Bei den Puniten 11 und 12: Nach bewilligung von Etatmitteln
und Erhebung eines weiteren Steuerbetrag.e s für das Rech-
nungsjahr 1919 kam es zu einer angeregten Debatte. Bürger-
meiſter Schmidt begründe e. daß ſich durch eine c 50 prozentige
Uehberteuerung eine Nachbewilligung von 208 841 Mk. notwendig
macht. Des weiteren hat ſich der Magiſtrat nach lang r Ueber-
legung dazu entſchloſſen. die Erhebung einer fünften Steuer-
rate zu beantragen. Es iſt eine dringende Notwendigkeit, weil
die Ausgaben ungleich höher geſtiegen ſind als die Einnahmen
aus den Steuern. Bei Eintreibung der Sieuern ſollen Här en
rermieden werden. Stundung weitgehendſt gewöhrt werden.
Kriegsgefangene bl iben von die er Erhebung befreit. Ueber
Befreiung in Bedürftigleitsſellen beſtimmt der Magiſtrat. S adt,
verordneter Herrmann ſprach ſich gegen die Vorlage aus. weil
die Ausgaben im Jahre 1919 außerordentliche waren (An auf
des Stadtontes) und weil auch die Stimmung in der Bürger-
ſchaft dagegen iſt. S adtverordneter Lehmann freute ſich, daß
der Bürgermeiſter nun auch eine 50 prozentige Ueberteuerung
anerkennen muß. denn als Vorſitzender des Mietseinigungsamtes
hat er mit darauf hing wirkt. daß die Mietpreiſe nur um 20 Pro-
zent erhöht wurden Een. Lebbin bemerkte. daß noch ander
weitiag Geld zu holen wäre. und zwar bei der ehemaligen Krone.
Wir werden trotzdem die Vorwürfe der Arbeiterſchaft auf uns
nehmen und der Vorlage zuſtimmen. An der Debatte beteilig-
ten ſich außerdem noch die Stad'verordneten Toll. Blum,
Dr. Kleinau Gödicke und Henſel Die Nachbewilligung
von 208 841 Mk. wird einſtimmiag. die Erhebung einer fünften
Steuerrate gegen di Stimmen der Stadtverordneten Herr
mann und Toll angenommen. Bei Punkt 13. Beſchaffungs-
beihilſe für Beamte entſpann ſich ebenfalls eine lebhafte De
hatte Gen. Lebbin bemerkte. dak der Maaiſtrat in einem
Schreiben an die Beamten einen Ton ange chlagen hatte. den
man noch nicht mal von den hartnäckigſten Unternehmern ge
wöhnt iſt. Mit einer einmaligen Beihilfe iſt nichts geholfen
Beigeordneter Fruhner meinte erſt haben die Beamten die
Zulage ala Beſchaffungeb ihilfe haben wollen. und jetzt wollen
ſie ſie al Fehaltserhöhung erpreſſen. Sladtvecrordneter
Toll verbat ſich ganz energiſch di ſen Kaſernenton. Von
einem endaültigen Abſchluk des Tarifs kann nicht die Rede ſein.
Zu Vunkt 14 bemerkt Bürgermeiſter Schmidt daß den ſtädti-
ſchen Arbeitern eine Stun enlohnerhöhung von 50 Pfa. pro
Stunde. für Verheiratete 10 Pfa und für jedes Kind nochmals
10 Pfa mehr gewährt worden ſei. Die Arbeiter des Waſſer
werks ſtehen um 10 Pfa. pro Stunde niedriger als im Gasvwerk.
Dazu bemerkt Gen. Spengaler, daß man dieſen vier Leuten
die Zulage auch gaben ſolle. Auf Antrag des Stad'verordneten
Lehmann tritt um 10 Uhr Vertaguna ein. weil die dringendſten
Punkte der Tagesordnung erlediat ſeien und ſich ſchon eine
allgemeine Jntereſſeloſiokeit bemertibar machte.

Naumburg. Auch Unabhängige verguicken
politiſche Macht mis verſönlichem Vorteil Vor
der hieſigen Strafkammer wurde am Donnerstag gegen den
jerigen Partei ktretär der U S. P Oelsner und Gen, ver-
handelt. Es handelte ſich um keine poli iſche Anklage, ſondern
um Unterſchlagung anvertrauten HSutes. Die Herren Oelsner,
Sperber, Dicks Korch und Heinicke waren angeklagt,
165 Zentner Kohlen unr- chtmäßiger Wei'e für ſich beſchlagnahmt
zu haben. Aus den Ausführungen Oelsners war zu entnehmen,
dak er mit der Streikleitung des Geiſeltals (die Sache datiert
vom Generalſtreit im März v. J) wegen Lieferung von Kohle,
die zur Erha!l ung lebenswichtiger Betriebe nötig war. ver-
bandelt hatte, und erſt ein Lieferungsverſprechen bekam, als et
ſein Wort dafür abagcgrben hatte. die in Weißenfels beſonders
noch auf dem Bahnhof lagernden Brikettmengen zu beſchlag-
nahmen. Er hielt dann auch ſ in Verſprechen und be chlaganahme
demgemäß an verſchiedenen Stellen der Stadt größere Vrilett-
mengen Trotzdem der Bedarf deckt war. hat er dann noch
auf dem Bahnhof einen Waggon Kohle beſchlagnahmt. und zwar
nur. um den Beragarbei ern den B. weis zu erbringen. daß er
richtig“ durchareife. (Herr Oelsner verſtand es ja ſchon immer,
das Vriſtige“ zu wahren. D R) Von dieſen nur des
Preſtige willens beſſchlagnahmten Kohlen hat
dann Oelsner 25 Zentner für ſich behalten, Er
ſelbſt will nafürlich nichts davon gewußt haben. Die anderen
Angeklaaten beriefen ſich auf Oelsner. da ſie alaub'en. der
ſelbe habe alle Vollmächten von Weimar. wo er kurz vorher zur
Verhandlung war. erhalten Als die Kohlen ſpäter vom Volks
haus abgefahren wurden. fraaten ſie Herrn Oelsner. ob ſie
nich auch einige Zen'ner bekommen könnten Oelsner ſagte
zu und ſie erhielten 40. 30. 20 und 15 Zentner für einen Preis
von je 2.20 Me2. Auf die Frage des Vorſitzenden an Oelsner,
warrm er gerade dieſen doch noch weniger bedürftigen Levten
die Kohlen gegeben habe. antworlete er. er habe dies gewiſſer
maßen als Anerkennung für die. für Durchführung des S reils
ageleiſteten Dienſte getan. (Und dieſe haben vi lleicht ihrerſeits
aus Dankbarkeit die fraalichen 25 Zentner in die Keller des
Herrn Oeisner ve'chafft. was?) Der Staatsanwalt führte
aus. das Diebſtahl nicht in Frage kommen könnte und Oelsner
wahrſcheinlich in dem gqulen Glauben gehandelt hat. das Recht
zur Beſchlaanahme zu beſten. Die übrigen Nnoeklag'en waren
ebenfalls von der rechtlichen Handlungsweiſe Oelsners über

at. Sie hät?en ſich aber alle der Unterſchlagung ſtrafbar ge
macht. da ſie die Koßlen für ſich behalten hätten Er b an ragt
ſür jeden einzelnen 600 Mk. el ſtrafe oder für je 5 Mk eiren
Tag Hefänonis. Nach längeren Ausführungen der drei anweſen
den Rechtsanwälte wurd- der Herr Oel s ner zu 800 Mt. Geld
ſtrafe oder für ie 10 Mk. einen Tag Hefänanis verurteilt
Außerdem muß er ſeinen Teil der Koſten tragen Die übrigen
Angeklagten wurden freige'prochen. An der Begründung führt
der Vorſitzende u. a. aus. daß es an und für ſich unſchön und
todelnswert ſei. wenn jemand die ihm zugefallene Macht dazu
benutzt. ſich zu bereichern od r Vorteile zu verſchaffen die ieden
anderen verſag: ſind. Daß es aber ganz beſonders von einen
Arbeiterver reter als direkt unſauber bezeichnet werden muß.
wenn er ch von ſolch egoiſtiſchen Motiven überwältigen läßt.
(Das muß ſich ausgerechnet Herr Oe lsner von einem Bürger
lichen ſagen laſſen

Die ReviDelisſch. Stadtverordneten ſitungſton der Stad'ſparkaſſe am 20. Februar iſt zur Zufriedenheit aus
gefallen. Bei einer Rauregelung des Kehaltg der ſtädtiſchen Be
amten waren zwei Angeſiellte. die ſchwer kriegsbe'chädiat ſir

275 77 u W an r ertiatdamit. die eine polle Arbeitskraft darſtellengegen erheben die Sudir hmidit und Ottse lind

I7

I7

c r

d
7

e 3

5 4

Und da

efile iſt.

D.



uoſſns usg

20 U

S
mouinqe

nas
o uoaybno

rn
2(plime ua

D u u
sapuiilg

a2qui

Zu

S

55 ren d
enommen. Der Vorſchlag des

r für obdachlo'ezu hen, wurde angenommen.Erh bung einer a für die Volksbdibliothet r
für und Band 50 Vfa. vierteljährlichfeſtneſent t Er n dar Bibliothek ſind 500 Bände von

nderbibliothek in Ausſicht geſtellt. Die angeforderten
Mk zur h der Beſtände werd n nun zur Erhal
der vorhandenen Bücher Verwertung finden. Stadtv. Otto

S P) ger Neuwahl der biſtehenden Kommiſſion. Er
ſcht die Aufnahme von ſozial wiſſenſchaftlichen Werken in die

ibliothek Die Vorlage wurde einſtimmig angenommen. Die
oſten der baulichen Veränderungen zwecks Erweiterung der

Ge'ſchäftöräume der Stadtſvarkaſſe wurden durch Erhökung der
Miete von 5090 auf 8900 M. beglichen Die Verſammlung
ſtimmte ohne Ausſprache der Mietserhöhung zu Die Reiſekoſten
und Diäten der ſtädtiſchen Beamten wurden um 100 Prozent er
höht. Gen. Gruppe (M. S) agb bekannt. daß durch das neue
Reichseinkomm nſteuergeſetz die Steuerzu ſchläge in Weafall kämen
und ſomit die offen gelaſſenen Einnahmequellen durch die erhöhte
Karten- und Luſtbarkeiteſteuer gedeckf werden müßkten. Da die
Einnahme vom 1. Januar bis heute 38 000 Mk beträgt. alſo eine
Jahresſumme von 100 009 Mk ergeben würde, ſchlug die Vorlage
eine Erhöhung um 100 Prozent vor. Neu eingeführt wird der
Kar enſteuerzwang für Tanzbeluſtigung. Stadto. Otto (U. S P.)
brachte einen Antrag ein, wonach Hausbälle ebenfalls ſteuer-
xflichtig ſein lollen Stadiv. Richter (Bal.) meinte. daß doch
Familienfeiern. die in den Wohnungen abgehalten würden. nicht
beſteuert werden könnten en. Gruppe legte dem Antrag-
ſteller klar. daß das Ortsge'et vorſieht, dak Familienfeiern uſw,
die in öffentlichen Lokalen abgehalten würden. ebenfalls zur Luſt
barkeiteſteuer herangezogen würden. Der neuen Faſſung des
Ortsgeſez s wurde mit 16 gegen 6 Stimmen zugeſtimmt. Ein
Abſchluk von Verſicherungen für die ſtäd! iſchen Beamten, ein
ſchließlich alle Perſonen. die zur ſtädtiſchen Verwaltung heran
gezogen werden. wurde einſtimmig angenommen. Die jährlichen
Mittel dazu betragen 3300 Mk Der Abſchluß einer Vermögens
ſchaden-Verſicherung. die eine Amishaftpflichtverſicherung iſt. die
Stadtverordnete gegen Regreßanſprüche aus Reviſionen und die
Beamten gegen Betrug ſchützt. wurde einſtimmig angenommen.
Die Erweiterung des Freibades führte nicht zu dem gewünſch'en
Ergehnis, doch wurde einer gründlichen Reinigung. Anſchaffrng
von 5--6 neuen Hallen und Auslichtung des angepflanzten Ge
hölzes zugeſtimmt Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Vockwin. Gemeindevertreterſitzung Der Schöffe
Genoſſe Dorn eröffnete die Sitzung und gedachte mit bewegten
Worten unſeres verſtorbenen Gemeiydevorſtehers Gen. Roſen
träger, der nach kurzer aber erfolgreicher Arbeit von uns geriſſen
wurde. Es erfolate dann die Wakl eines Gemeinde und Spar
laſſenrendanken. Gewählt wurde mit 17 Stimmen Svarkaſſen
rendant Raab ans Weikßenſee in Weſtpreußen. Die kirchliche
Umlase in Höhe von 398.39 Mk wurde cegen 5 Stimmen be-
villigt ie Beeidiounaskoſten für den verſtorbenen Gemeinde-
vorſteher Roſcaräger wurden ebenfalls bewilligt. Die Ge
meindevorſteherſtelle ſoll unter denſelben Bedingungen. unter
deren der verſtorbene Gen. Roſenträger die Stelle angenommen
hatte. wicder ausgeſchrieben werden. Unter Punkt Vorſchiedenes
wurden mehrere Sachen berührt. Lebensmittel und Wohnungs-
frage. unter anderem wurde auch über die Lieferung von Samen
artoſfeln rege debattiert. Es exfolg e dann noch eine kurze ge
heime Beſvrechung. Schluß der Sitzung gegen 11 Uhr. Am
vorigen Sonntag hatte der Parteirerein ein Vergnügen. welches
in harmoniſcher Weiſe der Zeit en!ſprechend. zu früher S'unde,
endig wurde Es hätte wohl mancher eine gute Stunde länger

Tanabein geſchwungen. Auch wird an dieſer Stelle auf die

ar erere iſt. erfülle keine t und muntere auch ndie Säumigen zur Wahl auf. s 00

Aus ler Well.
Berlin. 4. März Erwürat. Wie der Abend meldet.

ſ heute nachmittag auf einem der Höfe r
esck Chauſſeeſtraße 42 die Leiche eines jungen dchens aufge
nden. die Würgemale am Halfe aufwies. Die Tote wurde als

die 21 Jahre alte Arßeiterir Frieda Helwia aus Grünberg er
wittelt. Als mutmaßlicher Täter kommt ein Fahrſtublführer
Franz Lietz in Betracht, der mit der Ermordeten ein Liebesver-
bältnis unterhielt und ſeifdem verſchwunden iſt.

Paſſanu. Reichs wehbrſoldaten und Studenten
inſzenieren einen Theaterſkandal. Wie dem„B. T.“ geweldet wird. kam es im Vaſſauer Stadttheater zu
ſchweren Krawallen Das Drama Kurt Eisner“ wurde für die
fteien Gewerkſchaften aufgeführt. Vor Beginn der Vorſtellung
erſchienen Reichswehr'olda en und Studenten die mit dem Rufe:
„Nieder mit Eisner., nieder mit den Tuden!“ Stinkbomben und
Knallfröſche warfen Schöüſſe fielen. Die Menge verließ flucht-
artig das Theater. Draußen kam es zu heftigen Schlägereien
wiſchen Ziviliſten und Reichswehrſoldaten. Es gab erſt Ruhe,
als die Carniſon eingeſchrit'en war.

Zürich. Ein Bombenattentat Gegen das ameri-
lkaniſche Konſulat in Zürich in der Rigiſtraße wurde ein Bomben
atten'at verübt. Eine Bombe war in die offene Haustür ge-
legt worden und hat bedeutenden Sachſchaden angerichtet. Per-
ſonen wurden nicht verletzt Die Detonation wurde in der ganzen
Stadt gehört. Tn der Umgebung des Konſulats wurden alle
Fenſterſcheiben zertrümmert. Ueber die Täter'chaft hat man noch
r egtännfte: man vermutet., daß es ſich um einen Rache-
akt handelt

aufweiſen

Ankſche Zelunntmachungen für Halle 9.d.6.

Lebensmèttel-Kalender.
Städt Verk uf von Käſe in der Talamtſchule am Mon-

bag, den 8. Märg Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmi telſcheine mit den Nummern 5001 bis 6000 vor-
Tittaes von 8 bis 12 Uhr und nachmittogs von 2 bis 6 Ubr
Für jede Verſon ein Haushaltes werden 70 Gramm zum Preiſe
von 60 Pfg abgegeben. Der neue Lebensmittel chein iſt vorzu
leeen. Abgerähltes Geld iſt bereitzuhaſten.

Nährmittel- und Brotaufſtrichverteilung in der Woche vom
3 bis 13. März. Gemäß Bundesratsverordnung vom 25. Sep-

ber“4 November 1915 werden auf Marenkundenliſte on jede
ein getragene Per'on abgegeben: Pfund Ackerbohnen zum
Preiſe von 1,08 Mk. für das Pfund, gegen Abtrennung der Morke
4884. 4 Pfund Ausſendsmormelade zum Preiſe von 4 Mk. für
das fund, gegen Abtrennung der Marke 435. Pfund Nudeln
Im Preiſe von ſ. 18 Mk. für das Pfund. gegen Abtrennung der
Marke 486 des War nbezugeſcheines R 28.

Städ i cher Verkauf von weißen Bohnen mit Fett in Doſen
(Rachbelieferung) in der Talamtſchule am Montog. den 8. März.
dormittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 UhrSegen Vorle e des Lebensmittelſcheines werden diejenigen Haus
dalte noch beliefert, welche bei der vorhergehenden Verteilung
don weißen Bohnen mit Fett nicht berückſichtlgt worden ſind. Für
jede Perſon eines Honshaltes wird eine Doſe weiße Bohnen mit
Fett zum Vreiſe von 8 M. für die Doſe, Abgezähltes
Seld iſt bereitzuhalten.

Dän ſche Sahne. Auf Abſchnitt 487 des Warenbezugſcheines
R kann, ſolange der Vo rat reich, in der vom 8. bis

Pfund ſaure däniſche ahne zum Preiſe von 2.,50

Parteinuchrichten.

Der Mittelfränkiſche Bezirkstag unſerer Partei fand am
28 und 29. Febrvar in Nürnberag ſtatt. Die Verhandlungen
gaben Zenanis für den anten Geiſt in unſerer Varteigenoſſen
ſchaft Nach eingehenden Referaten der Genoſſen Adolf Braun
und Karl Heimann über die volktiſche Lage im Lande und im
Reiche und nach eingehender Debalte wurde die nachſtehende
Entſchließung einſtimmig gefaßt:

Der mittelfrän ſche Vezirkstag der Sozial demokratiſchen
Pare erkennt die Notwendigkeit an. ſich zu jeder politiſchen
Altion hereitzubalten. ſich durch keinen auch noch ſo frühen
Wahltag im Reiche oder im Lande überraſchen zu laſſen. Der

Vezirkstag bedquert aufs lebhafteſte die volitiſche Einſichtsloſig-
keit und die Zerklüftung der U. S. P. die auf abſehbare Zeit
ein Zuſammengehen mit den anderen Arbeiterparteien bei den
Wahlen und in den Parlamenten im Jnter ſſe der Erreichung
unſerer ſozialiſtiſchen Ziele nicht möglich erſcheinen läßt. Eine
Koalitionsregierung erſchent deshalb füc die nächſte Zeit eine,
wenn auch von allen Parteien bitter empfundene Notwendigkeit
Dieſe Koalition darf uns aber in der entſchi denen Ver'reiung
der Arbeiterintereſſen und in ſozialiſtiſhen Aktionen nicht hem-
men Die bürgerlichen Parteien müſſen aus un erer Preſſe
Agitation. Wahlbewegqung und parlamen'ariſchen Wirtſamkeit
erkennen. daß unſere V reitſchaſt zum Mitwirken an einer

Koalitionsreagieruna ihre klar ſich baren Grenzen hat.
Deshalb muß unſere Wahlbewegung als eine rein ſozialiſtiſche.

ohne jedes Zugeſtändnis an irgend eine andere Partei mit allem
Eifer. mit Feſtigkeit und Opfermut geführt werden Un'ere
Organiſation und unſere Parteiinſtanzen ſind ſo zu geſtalten,
daß ſie jeden Tag bereit zum Ein'ritt in die Wahlbewegung ſind.

Geweriſchaftlices.

Unabhängige Kampfesweiſe.
Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir im Korre'vondenzblatt

des Allgr meinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes“: Welche Mittel
den Unabhängigen in ihrem Kampfe gegen die Gewerkſchaften
recht ſind. zeigt ein Artikel über das Betriebsrätegeſetz in Nr. 3
der Käripferin“ vom 12 Fehruar 1920 Die Verfaſſerin Anna
Geyer ſchreibt dort unter anderem:

Die Forderung der ſechsmwonatigen Tätigkeit in dem be-
treifenden Vetrieb iſt nur geeiganet, die in den Kreiſen denken-
der und fühlender Arbeiterinnen vorhandene Erbitterung gegen
die Rechtsſozialiſten noch zu ſteigern. Nach Kricgsſchluß haben
die Unternehmer auf Veranlaſſung der von Klein
biraern übelſter Sorte geleiteten General-komm ſöjon überall die Franen deren Dienſte der Induſtrie
während des Krieges ſehr willkommen weren. entlaſſen. Mit
eincm- ſo untauglichen Mittel glaubten dieſe L'ute. die voll
kommen frei ſind von ſedem Verſtändnis für
die gaeſchicht liche Entwicklung der Frauen-
arbeit die Arbeitsloſigkeit hindern zu können Leider haben
auch manche unabhängigen Gewerlſchaftler die'er geniglen Jdee
der Generallommiſſion nicht den notwendigen Widerſtand ent-
gegengefſetzt

Dieſe Anſchuldianng übertrifft an Unverfrorenheit
denn doch noch ſe manches, was ſich Unabhängige in ihrem Kampfe
gegen Gewerkſchaftsleitungen bisher geleiſtet haben,
Es lohnt ſich deshalb ſie niedriger zu hängen. Wie fragen auch:
Wer und wann hat die Heneragalkom miſſion die
Unternehmer zur Entlaſſung von Arbeiterin-
ren veranlaßtDie unabhängigcn Führer rechnen jedenfalls damit, daß von
ihren Anhäna rn jede Dummheit geglaubt wird. wenn ſie
nur Schmähnngen und Verleumdungen gegen die Gewertſchafts-
führer en hält. die es mit ihren gewerlſchaftlichen Pflichten ernli
nehmen und nicht Unabhängige ſind

WVDerxlnſſchte5.
Geburtenrückgang und Schule.

Der durch den Krieg verurſachte Röckgang der Geburten bat
in Verlin den Vlan reifen laſſen. eine Verminderung der Schul-
klaſſen durch Einführung der einmaligen Ein'chulung herbeizu-
führen. Da anzunchinen iſt daß dieſer Vorſchlag auch in ande-
ren aröß'ren Städten bei den maßgebenden Behörden Eingang
finden wird. ſo ſcheint es uns geboten. ſchon ſetzt gegen dieſe
verkehrte Sparſamfeit Stellung zu nehmen Dies erſcheint uns
um ſo nötiger. da Miete letz'es Tahres ſiberall ein ſorunghaftes.,
ungufhbaltſames Anſchwellen der Geburtenzahl infolge der
Demobilmachung eintrat. Das Heer der Abc-Sſchützen wird
wahrſcheinlich nur während 46 Jabre die ſtarke Verwindernng

Ob ſich während die'er kurren Zeit ein rölliger Um-
bau des Schulorganismus lohnt. erſchein* uns ſehr fraglich. An
ſtelle der geplanten Verwinderung der Klaſſen ſollte man wäh-
rend dieſer Ueberggwaszeit die Zahl der Schüler in den einiel-
wen Klaſſen zurſſckſchrauben. wodurch ſchon eine beſſere Aus
bildung des Einzelnen möglich wird und auch die körverliche Ge
fundheit der Schuljugend nicht in dem Maße ange iffen wird.
wie in den üb rfüllfen Klaſſen Ueberdies würd man durch
eine Verminderung der Klaſſen ein- große Anzahl Lihrer außer
Funktion ſetzen müſſen. Iſt eine Steigerung der Arhei'sloſen-
zahl an ſich ſonſt nicht wünſchenewert. ſo bedeutet eine
mehbriährige Ausſchaltung der L hrer aus ihrem Beruf. denn ſie
müſſen ijg bei Wiederanſchwellen der Zahl der Schulpflichtigen
ihren Dienſt wieder aufnehmen. ein Verflachung der Valksſchul-

Abſchnitte zu Hunderten gebündelt bis ſpäteſtens Dienstag, den
März, im Stadternährungsamt, Abteilung 2, einzureichen

haben.
Vorkondenſierte Milch. Auf die Milchkarte der Klaſſe IV

wird für die Woche vom 8. bis 14. März gegen Abgabe der für
dieſe Tage gültigen Milchkartenabſchnit'e 1 Pfund vorkonden-
ſierte Wiſch zum Preiſe von 5 Mk abgegeben. Der Verkouf er-
folgt bei den zum Quarkverkanf zugelaſſenen Milchhöndlern Ge
fähe ſind mitzubringen Die Miſlchkartenabſchnitte ſind zu Hun-
derten gebündelt in beſonderem Umſchlage bis fräteſtens Diens-
tag. den 16. März. dem Stadternährnngsamt, Abteilung TI, ein
zureichen. Kondenſierte Milch in Büchſen darf vorläufig nicht
mehr abgegeben werden.

Vorkondenſierte Miſch. Für Kinder vom bis 12. Lebens-
johre wird für die Woche vom 8 bis 14. März auf den Abſchnitt
28 des neven Einkaufs cheines für Molkereierzengniſſe 1 Pfund
vorkondenſierto Milch zum Preſſe von 5 Mk. ahgereben. Der
Verkauf erſo'gt bei den zum Qunarkverkaunf zugelaſſenen Milch-
böndlern Die Abſchnitte des Einkaufsſcheines ſiber Molkerci-
erzeygniſſe ſind bis ſpäteſtens Dienstag, den 16. März, dem
Stad'ern?hrungsamt. Abteilung II. abzuliefern.

Verkauf von Magermilch. Auf die zur Ausgabe geſangten
Sondermilchkarten Nr. 1 wird vom Montag, den 8. März. an
wöchentlich einmalig Liter Marermilch gboegeben Der Ver-
kanf erfolgt nur in den nochfolgenden Milchgeſchäften: Verkaufs
ſtellen der Niemberger Molkerei, Beeſener Str. 1. Lindenſtr. 52
und Martinſtr. 11; Verkanfsſtelle der Merbitzer Molkerei, Frei-
imfelderſtr. 8: WMolkereibeſiter John, Gr. Goſenſtr 17 und Kl
Ulrichſtr. 26: Molkereibeſſtzer Scharfe. Ryud Hanw-Str. 35

Milchhändler Brockhaus, Ludwieſtr. 26; Milchhändler Krebs,
Lerchenf ldſir. 22; Milchhändler Vergholzs, Weißenkurg Str. 12
Milchhändler Meinhardt, Ziethenſtr. 5; Milchhändler Pötſchke,
Wielandſtr. 30. De Preis für e Liter Magermilch beträgt 35
Pfennig. Für die Woche vom 8. bis 14 März 1920 hat die Ab
gabe cuf den Tbſchnitt A des Sondereinkaufsſcheines zu erfolgen.V le zu Hunderten gebündelt bis Dienstag, den

biſdung. Aus alledem geht hervor. man die durch den Ge
hurtenrückgang bedingt- Aenderung im Schulbetrieb anders alg
auf dem in Berlin in Vorſchlag gebrachten Wege vornehmen
tann. ohne die notwendige geiſtige Erneuerung des Volkes zy
unterbinden. ſie vielmehr zu fördern

Däniſche Reichs agsabgeordnete der Reichsvoſt. Eine
Kommi ſion däniſcher Reichstagsabgeordnct er. die in Beglei ung
von etwa fünfzehn Journaliſten ſich zur Beſichtigung funktele
gravhiſch r Einrichtungen in Berlin aufhält. beſuchte am r
die Haup funkſtelle der Reichs elegraphenverwaltung in Königs

poſtminiſters von Miniſterialdirektor Dr. Bredow begrüßt. der
einen Vortrag über die Bedeutung der Funktelccraphie für den
Weltnachrichtenverkehr hielt. Bei dieſer Geleg nheit klonn e mit
Genra'unna feſtgeſtellt werden. daß Deutſchland von allen euro-
päiſchen Staaten zuerſt und zwar bereits 1914 eine öffentliche
durchaus betriehsſichere Funkverbindung mit den Vereinigten
Staaten eingerich'et hat, die bis zum Eintritt Amerikas in den
Krieg nicht nur den beiden Ländern. ſondern auch den neutralen
Staaten Europas größten wirtſchaftlichen Nutzen gebracht hat.
Die deutſche Telegraphenverwaltung hatte mit der Schaffung
non Funkfernbindynoen dank der großen Leiſtungen der deutſchen
Funkinduſtrie berei's Erfolge aufzuweiſen als die übrigen Stag-
ten mit der Durchführung garöß rer Vrojekte noch zögerten. Vor
kurzem hat die Telegrapbenverwaltung die Funkverbindung mit
den Vereinigten Stagg'en, die nach Weanahme der deutſchen Kabel
die einzige direke Verbindungsmöalichkeit mit den überſeeiſchen
Ländern iſt. wieder aufgenommen Der Verkehr hat ſich infolge
großer techniſcher Vervollkommnungen in der letzten Zeit ſo en
wickelt, daß Funktelenkamme in jeder Sprache. auch chiffriert. bei
allen deut'chen Telegravhenömtern aufgenommen werden. Auch
für den innerdeutſchen Verkohr wird die Funklelegraphie neuer-
dings nutzhar gemacht. indem die wichtigſten Verkehrskno'en-
punkte durch Ausſtattung der Telegraphenö mer mit Funlkſtelien
in die Lage geſetzt ſind. miteinander und mit der Funkleitſtelle n
Verlin durch Funkſpruch zu verkehren. Die Funkleitſtelle ſteht
direkt mit den Großfunkſtellen Nauen und Eilveſe. die den inter

nationalen Fernverkebr ausüben, in Vorbindung. ſo daß auf dieſe
Weiſe die Hanptverkehrspunkte Deutſchlands funkelegraph'“ch
auch an den internationalen Verkehr anar ſchloſſen ſind. Bisder
beſitzt die Reichspoſt etwa 20 Funkſtellen. von denen eine Anzahl
auch für den Verkehr mit Schiffen auf hoher See und mit Luft
fahrzeugen ausgenutzt wird. Die heute von den däniſchen Gäten
beſuchte Hauptfunkſtelle Königswuſterhavfen iſt für den Verkehr
mit europöiſchen Löndern beſtimmt und ſoll den Nachrichtenbüros
zur Aus'endung von Rrund'elegrammen (Wotterteſearumme,
Börſennachrichten. Preſſemeldungen) an ihre Abonnenten zur Ver
fügung geſtellt werden. Tm Monat September ſind auf den Funk-
ſtellen der Reichsvoſt mehr als ſechs hunderttaulend
Wörter beföcdert. eine Leiſtung die bisher kein anderes Land
im öfſen' lichen Funkrerkehr aufweiſen bat.

Umfurz in Portugal
WM7B Paris. 5 März. Aus Madrid wird berichtet: Nach

Meldungen von Reiſenden die im Antomobil übe- die portu
gieſiſche Grenie gekommen ſind, iſt infolre des Skreiks der Eiſen
bahner und der Poſt und Telegraybenar geſtellen jeder Ne-fehr
wiſchen Sranien und Rerturgl abreſchniten. Die Foſkewiſt' e
Bewcgung hat in Liſſ'bon und Ovorts geſiegt. Dort wurde
die Räterepublik ausgerufen.

Jal'ens Rat sniernng.
WTB. Amſterdam, 5. März. ((Drahtnvachräfcht.)

„Handelsblad“ meldet aus Rom Der italieniſche Miniſter
rat bat beſchloſſen, zur Kriegswaßresel der Lebensmittel
bewirtſchaftyng zurückzukehren. Das Kartenſyſtem wird ſür
Oebensmittel überall wieder eingeführt werden, insbeſondere
für Brot, Reis, Fleiſch, Miſch, Käſe uſw. Jn den Reſtau-
rants wird die al der Gänge vermindert werden. Weiter
werden zwei fleiſchleſe Tage in der Woche eingeführt. Abends
nach 10 Urr darf kein Alkohol mehr ausgegeben werden.
Punkt 11 Uhr müſſen alle Kaffees geſchloſſen ſein.

Wie Eng'and rüſtet.
W'TB. Hagag, 3. März. Der „Nieuwe Courant“ merdet

draftlos aus London: Der erſte Lord der Admiralität teilte
im nterßanſe mit, daß ſich augenblicklich im Bau befinden:
1 Schlachtkreuzer, 9 leichte Kreuzer, 2 Flettillenbegleiter,
s Torpedojäger, 13 Unterſeeboote, 3 Mutterſchiffe für Flug-
zenge und 5 Hilfskreuzer.
Uwfangrei be Kündigengen der Hüttenarbeiter.

Saarbrücken, 5. März. Die Werkleitnung der
Brebocher Hütte hat ſämtlisen Arbeitern mit Wirkung
vom 4. März gekündigt mit der Begrſindung. daß bei
dem am 3. Wärz ausgebrochenen Streik die lebenswich-
tigen Betriehsmittel ohne weiteres verlaſſen worden
ſeien und infolgedeſſen großer S*aden aneri tet wor
den ſei. Es handelt ſich um 3000 bis 4000 Arbeiter.

Weitere Erfolge der Volſchewiſten.
London, 5. März. WTVB. berictet: „Daily

Expreß“ meldet aus Konſtantinovel, daß ſich das dritte
Kubankorps den VPolſchewi'ten angeſchloſſen und Jekaterino-
dar genommen habe. Es wurde berichtet, daß der Chef der
britiſchen Miſſion bei Deniklin, General Holman, gefanger
genommen wurde.

16. März, dem Stadternährungsamt, Abteilung II, abzuliefern.
Zur richtigen Belieſerung der Milchverkaufsſtellen hat die Ab
holnno der Milch ſtets in des erſtwalig gewählten Geſchäften zu
erfolgen.

S'ädfiſcher Verkauf von Milchſfäüß veiſe in der Talamtſchule
am Wontag, den 8 Mörz. Zugelaſſen zum Eikkouf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 1 bis 9000
vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Nummern 9001 bis 18 000
nachmit'egs von 2 bis 6 Uhr. Für jede Perſon eines Haus
haltes wird ein Paket Milchſüßſpeſſe zum Preiſe von 55 Pfa.
abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iß vorzulegen. Abge
zähltes Geld iſt hereitzuhalten.

Städiſche- Verkouf von Speiſesl, im Anſchluß an die Roß-
fettver eilung (Nachbelieferung) in der Talamtſchule am Montag,
den 8. Wärz, vormittogs von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von
2 bis 6 Uhr Gegen Abgabe des alten Lebensmittelſcheines wer-
den diefſenigen Haushalte noch beliefert, welche bei der vorher-
ehenden Vereilung von Speiſeöl nicht berſckſichtigt worden ſind.
Für jede Perſon eines Hovsbaltes we den 50 Gramm zum Preiſe
von 85 Vfg. abgegeben. Gefäße ſind mitzubringen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Neue Feffkorten. Vom Montag. den 8. bis Sonnabend den
13. März, werden in den ſtädtiſchen Markenausgebeſtellen zu
gleich wit den Brotmarken neue Fettkarten ausgegeben Der
Lebens iftelſchein ift vorzulegen Jede Fektkarte gilt für eine
Perion es erhal'en daher die Jnhaber der Lebensmittel cheine
ſoviel Fettlorten, als der Zakl der Hausheltsangehörigen nach
dem Lebensmi'telſchein entſoricht. Selbſtverſorger und Perſonen,
welche anderweit Butter beziehen oder bekommen. dürfen die
Fettkarte nicht in Empfang nehmen. Wegen der neuen Anmel-
dung zur Kondenliſte ergeht in den nächſten Tagen beſondere Be
kanntwmachnung.

Die Ausgabe der Warenbezusſcheine (Serie 29) findet in
der Woche vom 8. bis 13. Märsz zugleich mit der Ausgabe der
Brotmarten in den ſtädtiſchen att.I den Wäre 2 er

wuſterhauſen Die fremden Gäſte wurden im Namen des Reichs
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Nr. 10 Halle, Sonntag, den 7. März 1920
Ausblick.

Die Tage find noch immer fröſtelnd-rauh,
Der Himmel hängt noch immer fahl und grau.
Und doch ein erſter Tropfen rinnt,Die Wünſche flattern und die Sehnſucht ſpinnt

J winterſtarren Feld, im toten Hain
ieht bald ein erſtes Frühlin nen ein!

Und Bangen, Gram und Hoffnungsloſigkeit
Zerſchmelzen, wie der Schnee r's erſt ſo weit!
Und trugſt den Winter du, mit Froſt und Plag,
Mit ſtarkem Nacken bis zum heut'gen Tag,
Harr' noch ein wenig aus! Die Zeit verrinnt:
Und Tage kommen, die voll Leuchten ſind!

Das verbrechen
der Schauſpielerin Maruskin.

Von Arkadi Awertſchenko.
(Autoriſierte Ueberſetzung von Werner Peter Larſen.)

II.
Der Regiſſeur verteilte die Rollen und reichte der erſten

Liebhaberin Ljubarski ein dickes, gewichtiges Heft.
„Oho“, ſagte dieſe mit anſcheinend gemiſchten Gefühlen.Sodann gab der Regiſſeur ein leides Heft dem erſten

Liebhaber Sakatow.
„Grundgütiger!“ ſeufzte der mit vor Schreck geweiteten
Augen. „Aber das ſind ja zwei Pfund! Das bringe ich
nicht fertig. Anderthalb hätte ich noch lernen können, aber
zwei nicht!“

„Narr, du!“ dachte die junge Debütantin Maruskin.
„Das iſt ja keine Rolle, ſondern eine Vibel“, ſchrie die

Ljubarski, indem ſie ſich ſtellte, als breche ſie unter der Laſt
des Heftes zuſammen.

„Närrin“, dachte die Maruskin. „Wenn ſie mir nur
er Seiten davon abgehen wollte, ich würde euch ſchon
zeigen

Jndeſſen erhielten auch die anderen ihre Rollen: die
komiſche Alte Kowrigin, der Komiker Lutſchinin, der zweite
aber Taliew und die zweite Liebhaberin Magdonal-

owa.
Der Debütantin Maruskin lief das Waſſer im Munde

ne und ſie fragte mit mühſam verhaltenem
uchzen:

und ich?“
„Auch du bekommſt etwas, meine Liebe“, ſagte der Re-

giſſeur. „Da haſt du eine Rolle direkt zum Finger-

lesZwiſchen ſeinen Fingern kam ein winziges, zerknittertesPapierchen zum Vorſchein. 4
„Das iſt die Rolle.“
„Das iſt die Rolle.“
„Ja, wo denn?“
„Da.“

ſehe ſie nicht“, ſagte die Maruskin verletzt.
„Nun. das macht nichts“, tröſtete der T „Sie

iſt zwar klein, dafür aber gibt ſie reichlich Gelegenheit zum
Spielen. Bedenke, du biſt eine reiche Kaufmannsfrau und
kommſt im zweiten Akt zum Beſuch a„Und was hos- ich zu ſagen

„Folgendes: Mit den anderen Gäſten tritt auch die Frau
Polujanowa ein. Sie geht auf die Gaſtgeberin zu und küßt

e („Sie“, ſagte der Regiſſeur, auf die Ljubarska zeib Sie ſagt: „Endlich meine Lieben, mich
einmal zu euch aufgemacht Die Hausfrau:
freut; ich bitte, Platz zu nehmen.“ „Ja, danke, das will

tun; und ich werde ſogar ein Täßchen Tee trinken.“
„Bitte ſehr Die Polujanowa ſetzt ſich und trinkt Tee.“

„Das iſt alles?“ fragte die Maruskin verzweifelt.
21 Sie mir doch wenigſtens zwei Seiten gegeben

en z„Aber, meine Beſtel Jn dieſer Rolle kommt alles r
auf das Spiel an! Schau, wie typiſch: „Endlich,
Lieben, habe ich mich einmal zu euch aufgemacht!“ Das
ja ein Menſch aus Fleiſch und Blut! Die ruſſiſche
mannsfrau, wie ſie leibt und lebt! Und dann:
danke, das will ich tun; und werde ſogar ein Täßchen
trinken.“ Bitte zu beachten: Einſtweilen hat ihr noch nie
mand Tee angeboten; ſie aber kündigt ſchon von ſelbſt an:
„ich werde trinken Das iſt doch ein Typus! Das iſt
doch das Leben ſelbſt, auf die Bretter übertragen! ver
ſtehe ſchließlich, wenn die Frau des Hauſes angeboten
hätte: „Bitte. trinken Sie doch ein Täßchen Tee, Frau Polu
janowa.“ Aber nein, keine Spur! Sondern ganz dreiſt:

und ich werde ſogar ein Täßchen Tee trin Dieſe
Dreiſtigkeit mußt du unterſtreichen

Die Maruskin las ihre Rolle mit einer Grimaſſe des
Widerwillens und ſagte:

S hingegen ſtelle mir dieſe Polujanowa anders vor:
Obwohl ſie einer beſchränkten ruſſiſchen Kaufmannsfamilie
entſtammt, möchte ſie dennoch binaus ans Licht, in eine
andere Welt Sie hat ihre Jdeale, ja ſie iſt ſogar i
einen Schriftſteller verliebt, aber ihr Mann rig u
unterdrückt ſie mit ſeiner Grobheit und Niedertracht. Sie
n jedoch feinbeſaitet und zartfühlend und ſtrebt irgendwohin

naus.“
„Meinetwegen“, ſagte der Regiſſeur. „Mag ſie nur

immer ſtreben. Das mußt du wiſſen
„Jch werde ſie ein wenig exaltiert, ein wenig hyſteriſch

auffaſſen
„Faſſ' ſie hyſteriſch auf! Weiter Die Rollen des

Dieners Damian. Das find Sie, Apollonow. Das Dienſt
mädchen Katharing Sie, Wolskaja!“

Die Maruskin ging mit ihrer Rolle in Gedanken ver
loren von dannen

II.
Der zweite Akt begann. Die Szene ſtellte den

Salon im Hauſe der Frau Solnzewa (Ljubarska) dar. Die
Gäſte finden ſich ein: unter ihnen der Komiker Matadorow
(Lutſchinin), mit dem die Frau des Hauſes ein gezwungenes
Geſpräch filhrt, da ſie jeden Augenblick das Erſcheinen ihres
Liebhabers Tichodumow erwartet, der ſie mit der Baronin
hintergangen hat. Eine Szene von höchſter Dramatik be
reitet ſich vor. Jm Vordergrund die Auseinanderſetzung
zwiſchen den beiden Liebenden, im Hintergrund die harm

l loſe Unterbaltung der nichtsahnenden Gäſte.
Beim Aufgehen des Vorhanges gewahrte man auf der

Bühne einzig die Solnzewa, Sie lief erregt auf und ab,
rang die r wieder und wieder irgendein

ettelchen und flüſterte:8 „Jſt es denn möglich O, der Schuft!
In dieſem Augenblick trat ein Schwarm von Gäſten ein;

die z W gewaltſam zuſammen und ging
ihnen zur Begrüßung entgegen.9 S derne te ſich, küßte die Frau Polujanowa z
ruskin), und als der Souffleur erfreut ſagte: „Ah, Sie
Welch eine angenehme Ueberraſchung!“ freute ſich auch di
Frau des Hauſes ungemein und wiederholte gefügig:G „Ah, Sie! Das nenne ich aber eine angenehme Ueber
raſchung!“
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Liebe?“ fragte die Maruskin vnerwartet. „Ha

v 5 re re de azuskin an der Gaſtgeberin vorbei in die Ferne und flüſterte

ich meine Lieben, habe ich mich einmal zu euch

„Sehr erfreut!“ ſagte der Souffleur zuvorkommend.
„Vitte. nehmen Sie Platz!“ g

Und die Frau des Hauſes war völlig einverſtanden:
Das freut mich aber wirllich!“ ſagte ſie entzückt.

„Bitte, nehmen Sie doch Platz!“
Die Maruskin ſchlug ein hyſteriſches Lachen an, knüllte

r Taſchentuch zwiſchen den Fingern und erwiderte:
„Ja, danke, das will tun: und ich werde ſogar ein

Täßchen Tee trinken.“ Sie ſetzte ſich auf das Sofa, und ihr
Herz krampfte ſich ſchmerzlich zuſammen.

„Alles dachte ſie bei ſich. „Alles Das iſt
die ganze Rolle!“

„Seit dem Morgen quäklt mich ſchon ſo ein Durſt“, ſagte
ſie plötzlich laut. „Na, habe ich mir gedacht, wenn ich zur

komme, werde ich dort Tee trinken.“
Die Solnzewa ſah ihren Beſuch wie aus den Wolken
n an.

„Bitte ſehr ſagte der Souffleur freundlich.
tte ſehr wiederholte die Solnzewa. Und um„Bi

ihrer Freude noch beſſer Ausdruck zu geben. ſetzte ſie von
ſich aus hinzu: Das finde ich ſehr nett von Jhnen

„Ja ſagte die Raruskin. Richts ſtillt eigentlich
ſaen Durſt. wie Tee. Jm Ausland ſoll er aber nicht Mode

Schweigen Sie“, flüſterte der Souffleur, plötzlich ſein
Benehmen der Frau Polujanowa gegenüber ändernd. „Die
Solnzewo geht zu den übrigen Gäſten

Wie kommt es nur, daß Sie ſo blaß ſind, meine
n Sie Un-

annehmlichkeiten
Ja ſtammelte die. Solnzewa.Die Liebenswürdigkeit des Souffleurs war reſtlos er

„Halten Sie den Mund!“ ſagte er aufgebracht. „Was
reden Sie da für Sachen die nicht in der Rolle ſtehen? Zum

l. Die Solnzewa geht zu den übrigen Gäſten
olnzewa! Gehen Sie!“

Die Solnzewa, die bisher die Maruskin in ſtummem
Entſetzen angeſtarrt hatte, nahm ihre ganze ſchöpferiſche
Kraft zuſammen und improriſierte: „Jch bitte, mich zu ent-
ſchuldigen ich muß noch die anderen begrüßen Man
wird Sppen i i Tee ehe tdie Begrüßung läuft ja nicht weg“, ſagte die
WMaruskin hartnäcki

„Wenn Sie wüßten, meine Teure bin ja ſo
unglücklich Ach. mein Mann, dieſes grobe Vieh ohne
Herz und Gemüt

Die Maruskin führte ihr Taſchentuch an die Augen und
ſchluchzte hyſteriſch: Nein, lieber den Tod, als ein Leben
mit dieſem Menſchen!“

„Wirſt du endlich aufhören“, knirfchte der Souffleur.
„Warte, Alexei Rikolajewitſch wird dir helfen! Die Ord-
nungsſtrafe iſt dir ſicher!“

„Und ich habe mir das Leben ſo ganz anders ausge
malt“, klagte die Maruskin händeringend. „Jch will hinaus

ans Licht! Jch will ſtudieren! O, Frauenlos, Frauen
los, wer hat dich nur ſo grauſam geſtaltet?
„vBeruhigen Sie ſich!“ ſagte die Solnzewa, ihr bleiches,

verzerrtes Geſicht dem Publikum zuwendend. „Entſchuldi
gen Sie, bitte, ich muß zu den anderen Gäſten
Die Maruskin griff ſich verzweifelt an den Kopf.

den anderen Gäſten? Ja. wer ſind venn dieſe
anderen Gäſte? Nichts als verächtliche Heuchler und Para-
S Agrippina Nikolajewna! Vor ihren Augen leidet

wirklicher Menſch, und Sie wollen ihn gegen irgend-
we Hohlköpfe austauſchen O Gott! Alle kennen
nur die reiche Frau Polujanowa, aber ihre Seele, ihr zer-
wartertes Herz will niemand kennen Barmherziger
Heiland. welche Qualen

„Sie iſt verrückt geworden“, ſagte der Souffleur, klappte
ſein Buch zu und verſank in ver Tieſe.

„Jch will keine Heilige ſein!“ ſchrie die Maruskin, an
Rampe tretend. „Jch bin ein Weib, und ich liebe
ich liebel Und wiſſen Sie wen?“
Sie packte die Solnzewa beim Handgelenk, durchbohrte

Re mit den Blicken und ziſchte in höchſter Erregung:
Ich liebe Jhren Geliebten, den Sie erwarten!

mir, und ich laſſe ihn niemandem!
en von der Baroneſſe geſchrieben hat, iſt erlogen!

glein liebe ihn! Sie beißen ſich auf die Lippen,
Hahahal Ja, die Frau

Er
Alles, was man

Jch
adane?

ujanowa kennt keine Rückſichten

Jch habe einen Geliebten, und ſein Name iſt Tichodumow.
„Von der Bühne herunter!“ brüllte der Regiſſeur in

den W nch ein hyfteriſcher Anf
„Jetzt ſehlt eigentlich ein hyfteriſcher Anfall“, dachtedie Wege Wenn man ſich ſchon hervortun will, iſt

das das beſte Mittel
Sie warf ſich auf das Sofa, barg das Geſuht in den

Händen, und ihre Glieder begannen zu zittern Sie
weinte und lachte, rang die Hände und ſchrie:

Jch laſſe ihn nicht Jch laſſe ihn nie Du
bekommſt ihn niemals Du ſollſt ihn nicht haben, du
ſalſche Schlange

Noch niemals hatten die Zuſchauer kläglichere, hilflofere
Geſichter geſehen, wie die der Schauſpieler während dieſes
Vorganges auf der Bähne. Sie alle waren ſeit jeher einzig
darauf dreſſiert, das Rollenheſt nachzuplappern, ſei es nun,
daß es zwei, oder ein, oder gar nur ein Viertelpfund wog,
ſo dreſſiert, daß auch nicht einem von ihnen die einfachſte
Redewendung, der ſelsſtverſtändliche Ausruf einfiel, den
t eines hyſteriſchen Anfalles unwillkürlich ge-

raucht.
Während die Polujanowa auf dem Sofa mit Armen

und Beinen um ſich ſchlug, ſtanden zwei der Gäſte. als ob
ſie für ihre Umgebung taub wären. vor einem Gemälde,
betrachteten es mit höchſtem Jntereſſe und wechſelten die
auswendig gelernten Worte

„Dieſe Solnzewa muß in der Tat reich ſein. Schauen
Sie nur, wie koſtbar ſie eingerichtet iſt Man ſagt, ſie
ſoll etwas mit Tichodumow haben.“

„Nicht möglich! Wer ſagt das? Jch habe noch nie
davon reden gehört

Niemandem fiel es ein, der jammernden Frau Poluja-
nowa auch nur ein Glas Wuſſer anzubieten. Nachdem ſie
ſich gehörig ausgeweint und ausgelacht hatte, ſtand ſie auf,
wankte und wendete ſich zum Abſchied nochmals an ihre
Rivalin:

„Leb' wohl, ſchmähliche Jntrigantin! Nun verſtehe ich,
warum du mir Tee angeboten haſt! Jch habe wohl ge-ſehen, wie dein r im Nebenzimmer ein weiſe
Pulver in die Taſſe geſchüttet hat! Haha! Aber die
Polujanowa wird, wenn ihre Stunde gekommen iſt, frei
willig zu ſterben wiſſen von eigener Hand! Jhr reicht
nicht an ſie heran, erbärmliches Gewürm! Lebt wohl, ihr
Masken und Hliederpuppen! Hinaus, hingus!
gehe hinaus in das Licht in das jubelnde Leben!

Die Maruskin ging ab. Auf der Galerie aber bruch
ein Sturm der Begeiſterung los, der auf die übrigen Ränge
und das Parkett überſprang und ſich fortpflanzte bis in
deſſen vorderſte Reihen. m

Die „Maruskin trat erſchöpft hinter die Kuliſſen und
wollte gerade in ihre Garderobe ſchlüpfen, als ſie auf den
Regiſſeur ſti ver wie ein Habicht auf ſie zuſtürzte.

„Da haſt du deine Sachen ſie ſind ſchon gepackt.
Achtundzwanzig Rubel haſt du zu bekommen, minus fünf-
undzwanzig Ordnungsſtraſe, bleiben drei. Da

„Gut!“ ſagte die Maruskin müde. „Meinetwegen
Laſſen Sie meine Sachen in die Droſchke bringen

„Nikifor! Schmeiß' mal die Sachen da raus!“
„Adieu!“
.Raus!“Die Maruskin fuhr mit der Hand über das geſchminkte

Geſicht, zog den ärmlichen, abgetragenen Mantel feſter über
die Toilette der Frau Polujanowa und wankte hinaus in
die Nacht

Der Sohn.
Von Dr. Jacobi.

Gibt es etwas Schöneres, als einen jungen Menſchen
heranwochſen Zu ſehen, ringend mit ſich und mit der Welt.
Kämpfe kämpfend, die wir einſt gekämpft, Siege erringend,
die wir einſt nicht errungen, Niederlagen erleidend, die wir
einſt vielleicht auch erlitten? Wie ſtolz muß ein Vaterauge
leuchten, wenn es haftet auf dem Sproſſen ſeines Blutes,
der ihm ähnlich iſt in Haltung und Antlitz, ähnlich auch in
Schwächen und Tugenden. Aber wie oft leuchtet das Vater
auge nicht über dem Sohne, wie oft iſt der Vaterblick um
wölkt und düſter, ſcharf tadelnd und ſtrafend, wenn der Sohn
nicht ſeinem Jdeal entſpricht. Es iſt ein altes Problem,
das Verhältnis vom Vater zum Sohne, das mit einer Lei-
denſchaft ohnegleichen in der Dichtung der Gegenwart wieder
und wieder behandelt wird. Ein tiefes pſychologiſches
Intereſſe läßt die NReueſten unter unſern Dichtern Stellung

Hehmen jür den Sohn allein, oder auch Gerechtigkeit üben



WVater, oder ein köſtliches, unſagbar ſchönes Ein-
vernehmen ſc ildern zwiſchen dem Erzeuger und dem Er-
eugten. So führt uns Haſenclever in die grauenvolle Nacht

s erbitterten Kampfes zwiſchen Vater und Sohn, während
Börries von Münchkauſen uns in die helle Sonne des Ein-
vernehmens ſchauen läßt.

s iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Vater in ſeinem Jungen
inen Jünger ſehen möchte, nicht ſelbſtverſtändlich aber iſt,
aß der Junge der Jünger werden muß. Denn wenn der

ne ein wertvoller Menſch iſt, ſo wird er ſeine perſönliche
igentümlichkeit auszuprägen J und die iſt oft grund

verſchieden von der des Vaters. Ein kluger Vater wird mit
feinem. von der Liebe geſchärftem Ohre lauſchen auf die

imlichen Regungen im Herzen des Jungen und nicht mit
raſſer Gewalt ihn zu führen ſuchen auf Wege, die er für

richtig hält, die aber ſür den Jungen gar nicht i
in brauchen. Er darf nicht in den Fehler rerfallen, dem

elbſt oft Fachpädagogen unterliegen. Das iſt der Mangel
an Achtung vor dem heranwachſenden jungen Menſchen.
Nimm mich ernſt, nimm mich als Mann, fleht immer wieder
Se e .Sohn,, den Vater an, werde mein Freund!

ie meiſten Söhne werden das nicht ſagen, vielleicht auch
nicht denken, ſondern nur dumpf empſinden. Was ſoll es da
heißen, wenn das böſe, böſe Wort fällt: „Werde erſt einmal
W wie ich, dann wirſt du anders denken.“ Das böſe

ort, das dann geſprochen wird, wenn andere Gründe ver-
agen.Jeder Sohn ſucht Hilfe erſt beim Vater. denn der iſt
ſein Jdeal. Wehe dem Vater, der dieſe Hilfe nicht geben
kann. Aufmerkſam muß der Vater ſein beſonders in den
Jahren der Geſchlechtsreife, wo die Stimmungen des jungen
Menſchen ſo plötzlich und unvermittelt wechſeln, wo er zärt
lich und brutal werden kann, himmelanſtürmend und ver-
zagt. Da verlangt der Junge nach einem Führer. Aber
wieviel Takt iſt zu dieſer Führung erforderlich. Wie ſchwer
iſt es oft, das rechte Wort zu finden. Da muß der Vater
ganz unmerklich den Ton der unbedingten Autorität ver-
laſſen, liebevolle Freundſchaft zeigen, teilnehmender Kame-
rad werden. Wer dieſen Augenblick verpaßt, aus Bequem-
lichkeit oder mißverſtandenem Autoritätsbewußtſein, der hat
ſeinen Jungen verloren, ſicher für die ganzen Jahre derEntwicklung, vielleicht für immer. Da wird der Vater das
Schickſal für den Sohn. Der Vater als Kamerad wird
einen prächtigen Baum heranziehen ohne Narben und Ver-
wachſungen. Wie narbenreich aber iſt die Seele des nicht
verſtandenen Sohnes. Ringen muß der Vater um die Seele
ſeines Jungen, nie und nimmer darf er ſie loslaſſen.

Manche Väter ſind ſo ängſtlich in der Gewährung von
Freiheiten, in der Beſorgnis, daß ſie falſch benutzt würden.
Gebt euren Söhnen Freiheiten, denn dadurch zeigt ihr euer
Vertrauen, und Vertrauen wird mit Vertrauen gelohnt.
Blind ſoll das Vertrauen nicht ſein, aber beſſer iſt es oft,
nicht zu ſehen als zu ſehen. nicht zu hören als zu hören.
Wo aber von vornherein Mißtrauen waltet. da wird die
Liebe des Jungen zum Vater zu Grabe getragen und ſteht
nimmer auf. Mißtrauen erzeugt Haß. Strafe, aber Auf-
ruhr oder tiefinnerliche Verbitterung. Deshalb ſtrafet nicht
in den Jahren der Entwicklung zum Manne. Da muß der
Vater der Seelenführer ſein mit freundſchaftlichem Zuſpruch
und kameradſchafſtlichem Rat.

Daß es auch Mütter gibt, die ihren Sohn innerlich
verlieren können, iſt eigentlich zu rerwundern. Doch auch
das kommt vor. Der Fehler liegt auch hier vielfach im
Mangel an Ehrfurcht vor dem Kinde. Weibliche Herrſch-
ſucht und Empfindlichkeit ſind quch im Spiel. Als mir einſt
eine Mutter von ihrem Sohne ſagte: „Er hat mich belei-
digt“, da habe ich in vollendetem Mißpverſtehen die Frau
angeſtarrt. Wie lann ein Sohn eine Mutter beleidigen?
Er kann in ſeinen ſchwerſten Jahren wohl frech vnd unge-
bührlich ſein, aber wer kann ſich dadurch beleidigt fühlen?
Das iſt überſchäumendes Kraftgefühl, aber doch kein Be-
leidigungswille. Wieviel Unverſtand muß in der Erziehung
geweſen ſein, ſo gut ſie gemeint war, wenn der Erfolg eineBeleidigung“ iſt er Sorfn tritt in der Zeit der Ge-
fchicchtsreife als männliche Jndividualität der Mutter als

weiblichem Weſen gegenüber, und die ganze in ihm ſchlum-
mernde Ritterlichkeit macht ſich der Hilfsbedürftigkeit der
Mutter gegenüber geltend, wenn die Mutter es verſteht.
auf überflüſſige Autorität zu verzichten und die Kameradin
ihres Jungen zu werden.

Was brauchen wir alſo unſern Söhnen gegenüber?
Achtung und Ehrfurcht vor der jugendlichen Jndividualität,
das iſt das ganze Geheimnis. Nur dies iſt notwendig. alles
andere wird zugegeben. Achtung und Ehrfurcht iſt die
Aeußerung wahrer Elternliebe. Sie fordert von den El

gegen den

tern Arbeit, Aufmerkſamkeit und Takt. Eltern, die ſich

heit in den Straßen von Pa

c laſſen, werden zur Verachtung oder zum Sport lhrer
inder.Vor dem Jugendgerichtshof.

Pariſer Erinnerungen aus der Vorkriegszrit-
Günther Pabel-Vrtern.

Der Gedanke der Jugendagerichtshöfe iſt in al ißerdentſchen
Ländern nicht neu. n lange forderte man ſie in Freie

Nun vangeregt durch das Beiſpiel der Vereinigten Staaten.
ſie da. kraft des Geſtzes vom 22. Juli 1912. Ver
Jugendaerichtshof iſt ſogar ſchon in Tätiakeit getreten Jm ge
räumigen Palgis de juſtice. das ikm aaſtfreundlichit Obdach ge
währt. fand Anfang 1914 die erſte Sitzung ſtatt. Als Kinder
wie als Mencchenfreunde intereſſiert uns das. Alſo. verlaſſen
wir das flutende Leben des boulevard St. Michel. um vnſere
Schritte nach dem nahen Palais zu wenden. Wir paſſieren das
hohe Portal. und auf unſere Frage weiſt man uns in einen
kleinen Hof. wo im Erdageſchoß ein Saal für die jugendlichen
Kriminellen reſerviert iſt. Eine Karte an der äußeren Tür des
ſelben gibt uns Gewißheit. daß wir der letzten iuriſtiſch-
ſchen Neuerung der dritten Republik gegenüberſtehen Hier ſollen
alſo die Dramen der laſterhaften. verdorb nen und gefallenen
Kindheit ihre Epiloge finden! Laſterhafte Kindheit? Sicherlich
zwei Worte. die ſich ſträuben. zuſammenageſtellt zu werden. Kann
es überhaupt Kinder geben, die Verbrecher im Sinne des S
geſetzes ſind? Kind und Verbrecher! Und nun aax Verbr
in dem Maße daß die Einrichtung von Kinder-Eericht
geboten erſcheint O. der du in dem auten und durchaus berech
tigten Glauben an die Unſchuld der Kleinen herkamſt. der du
dachteſt. auch nicht zwei Angetlagte vorzufinden. du ſollſt arauſam
enſläuſcht werden. Treten wir ein. Richt weniger als dreißig
Fälle ſollen in dieſer erſten hiſtoriſch denkwürdigen Sitzung zur

Aburteilung gelangen.Ein 13 jähriger Knabe eröffnet den Reigen. Der Vorſitzende.
ein wohlwollender. aber doch ſcharf und klar blickender Hert ver
hört ihn Weshalb bis du von Hauſe ſortaelaukn?“ (Ent-
gegen aller Gewohnheit in franzöſiſchen Schulen duzt er den
Knaben. um ſein Vertrauen zu gewinnen. Der aber blickt ſeind
ſelig. verſchloſſen und dickkspfig drein. Nun ſag mir's doch,
warum biſt du fortgelaufen?“ Weil mein Stiefvater meine
Mutter geſchlagen hat“. kommt es jetzi trotzig von ſeinen Lippen.
Ich alaube. du biſt nur arbeitsſcheu.“ Nein. ich will ar
heiten Wo arbeiteſt du?“ Keine Antwort. tiefe Stille.
Der Junge ſcheut tatſächlich die Arbeit. weil aber die über ihn
eingezogenen Auskünfte nicht allzuſchlecht ſind. wird er einen
patrongge überwieſen unterſteht alſo fortan in einer Art Jugend
vilege der Aufſicht leitender Lehrer.

Ein zweiter Knabe. Er iſt ſchon 15 Jahre alt und groß.
Sein Geſichtsausdruck iſt finſter unheimlich. Beim erſten Anblid
könnte man ihn für geiſtig äußerſt träge gar für m nderwertig
oder ſtumpfſinnig halten Doch dem iſt nicht ſo. Schaut nur in
ſeine kalten Augen. ſie geben euch taufend Rätſel auf. ſeid über-
zeugt. daß er ſein wahres Geſicht unter einer Maske verbirgt.
unter einer Maske von Fleiſch und Blut Seine Geſich'sſorbe iſt
erdfahl. ſein Haar ſcheint ven Staub bedeckt und doch trotzdem
iſt ſeine Kleidung durchaus reinlich. Aber aus ſeinem Blick. aus
dem zilternden Klang ſeiner Stimme. aus allem was von ihm
ausſtrömt, ſpricht die zurückgehaltene Empörung. die rerſchloſſene
Auflehnung. Er hat ſchon mit den Gefängnismauern Bekannt-
ſchaft gemacht. war wegen Diebſtahls mit dem Geſetz in Konflikt
geralen. und letzthin haf man ihn wieder beim Stehlen ertavpt.
Seine Eltern ſind arbeitſam. anſtändige Leute: der Junge aber
hat nichts mit ihnen gemein. Er beſtahl ſeinen Lehrherrn, einen
Fleiſcher. er beſtahl auf offener Straße einen Handwaogen. der
porbeiſuhr, er wird wieder ſtehlen. ſobald ihm die goldene Frei

ris wirder winkt Den Vorſitzenden
hört er ſtillſchweigend an. ohne das gerinaſte Zeichen innerer
Bewegung. Ja ſeine Haltung ändert ſich um nichts. als ihm eine
Strafe von vier Monaten Gefänanis zudiktiert wird. Rur ſein
bisher verſchloſſenes Geſicht zeigt ein breites. freches Lachen. Er
iſt glücklich. 5 mehr die Phyſiognomie des Laſters.
ſondern die des Perbrechens.Seinen Platz nehmen zwei Knaben von 13 bzw. 14 Jahren
ein. Der ein iſt Mikrocephale mit ſtumpfſinnigem Geſichtsaus-
druck, aber verſteckten. laſterhaften Augen. Der andere in lebha't,
geweckt. intelligent. Er ſcheint ſehr aut erzogen und von janf
tem Charakter zu ſein. Er macht dabei den Eindruck eines
Mutterſöhnchens. das noch nicht den Schürzenzipfel losge laſſen
hat. Was mag man ihm zur Laſt legen? Ein etwa 16 jähriger
Jrnge wird es uns ſagen: Eines ſchönen Vormittag hatte er
die Angeklagaten in einem abgelegenen Stadtviertel kennen ge
lernt Man geht ins Café. die drei Schlingel trinken vier
Flaſchen Wein. Dies getan. fallen die beiden jungen
männer über ihren Kumpan her. um ihn auszuplündern und mit
dem geraublen Gelde ſich auf weiteren Gefilden der Freude in
die Arme zu werfen. Die Mutter des kleinen Angeklagten iſt
euch erſchienen. um ihr Wort in die Waaſchale zu werfen. Sie
ſammert über die hundertfältigen Gefahren der trag die
Kinder, die ſich doch gar zu leicht beeinfluſſen ließen. beſonders
wenn ſie ſchon einen geringen Verdienſt hätten. die dann der
Verſuchung. ihn auszugeben. nicht widerſtehen könnten. Sie bittet
ihn. ihr Kind zurückzugeben: es ſei ja immer ſo klug. ſo l

würdig. ſo fleikig geweſen. ein autes s.



Inalückliche bricht in Tränen aus. Jotkt. aber auch fetzt erſt,
fängt der Junge an zu weinen, und ſeine Tränen verdoppeln ſich,
als er ſich verurteilt ſieht. bis zu ſeiner Großiährigkeit in einer
Fürſorgeanſtalt untergebracht zu werden.

Es folat der Aufmarſch der Mädchen Eine mit langen
Zöpfen und kurzen Kleidern kann wohl 13 Jahre alt ſein. Sie
ſenkt den Kopf. aber ihre heuchleriſchen Augen unter den nieder-
geſchlagenen Lidern funkeln nach allen Seiten. und es gehört nicht
viel vſnchologiſche Kenntnis dazu, ihren Seelenzuſtand zu er-
raten Sie macht ſich luſtig über alles was um ſie her vorgeht.
über alles, was man ihr auch ſagen möge. Der Vorſitzende gibt
ſich die redlichſte Mühe. ihr klar zu machen. daß es für ein junges
Mädchen doch beſſer ſei, geregelter Arbeit nachzugehen. als ſich
der Proſtitution auszuliefern. Sie war nämlich geſchlechts
krank und mußte infolgedeſſen in einem beſonderen Hoſpital
behandelt werden. Sie hat ſchon der Menſchheit ganzen Jammer
kennen gelernt. das Verlaſſenſein. den Hunger. die Kälte, alle
Schrecken des Abenteuers. Als man ſie in den Jugendverein
mitnehmen wollte. iſt ſie davongelaufen.

Ein zweites, noch iugendliches Mädchen erſcheint. Es iſt
tragiſch Man ſieht ihr an. daß ſie rettungslos verloren iſt. Sie
t das verkörperte Laſter, eigentlich die verkörperten Laſter Sie
iſt hier des Diebſtahls angeklagt. aber man merkt wohl. daß dieſe
Anklage nur formell iſt, daß ſie den Kern der Sache nicht zum
Ausdruck bringt. Wir befinden uns einem Weien gegenüber. das
dem Letzten der Geſellſchaft. dem Auswurf der Renſchheit auge-
kg Mutter und Bruder ſind auch zugegen. Letzterer ein ehr-

r ſtrebſamer Arbeiter erklärt. daß man, vas räudige Schaf
nicht mehr in den Schoß der Familie aufnehmen Wi.ne. Die
Mutter. eine magere Frau mit energiſchen Zügen kann dieſe
Ausſage nur bekräftigen. Und nun geſchieht etwas Herzzer
reißendes: die Tochter ſchleudert der Mutter einen Blick zu. einen
Blick erhabener Gleichgültigkeit und wilden. abagrundtiefen Haſſes.
Das Laſter regt ſich in ſeiner ganzen dämoniſchen. bezwingen
den Gewalt in dieſem kleinen Monſtrum und bricht elementar
hervor. um all denen die es anſehen. zu zeigen, daß es die Ehre
hat einer Geßellſchaftsklaſſe anzugehören, die von der ihren weit
entfernt iſt Richts rührt ſie. nichts kann ſie retten, und die
Leiter der verſchiedenen Jugendvereine, die anweſend ſind,
weigern ſich alle. ſich ihrer anzunehmen.

Die Luft iſt ſchwül in dem großen Saale. Uns fällt das
Atmen ſichtlich ſchwer. Die Atmoſphäre iſt auch wirklich nicht
ermnutigend. Wer hätte bei ſeinem Eintritt auch nur annähernd
daran gedacht, ähnliche Szenen ſozialen Tiefſtandes unter
Jngendlichen vor ſeinen Augen entrollt zu ſehen? Wer hätte
auch nur leiſe zu ahnen gewagt, daß jungen Seelenknoſpen
noch nicht einmal aufgebrochen ſchon bei ihrem Eintritt ins

Die Weltwaſſerkräfte.
Die Waſſerkräfte der Erde. ſoweit ſie bisher nutzhar gemacht

ſind. belaufen ſich nach einer Schätzung des kanadiſchen Miniſters
des Jnnern auf 15 dis 16 Millionen PS. Da man den geſamten
Ktnergieverbrauch auf 120 Millionen P'S ſchätzt, ſo wäre das un
cefähr der ochte Teil der Betriebskraft. Die Vereinigten Staaten
perfügen nach einem Bericht der Zeitſchrift des Vereins Deutſcher
Ingenieure“ über 28 Millionen PS Waſſerkräfte. wovon aber nur
7 Millionen ausgeniikt werden. Kanada nutzt von ſeinen ver
füabaren 27 Millionen PS 3.4 Millionen aus, rei von
einen 5.6 Millionen 0.9 Millionen PS, Deutſchland von ſeinen
1.5 0.62 Millionen PS. Rorwegen von ſeinen 5 Millionen 1,12
Millionen PS. Deutſchland das unter die am wenigſten mit
Waſſerkräften geſegneten Länder gerechnet werden muß. hat dieſe
Energievorräte ſcheinbar am beſten nutzbar gemacht. indem es
feſt die Hälfte ſeiner verfüabaren Waſſerkräfte verwertet. Jn
Wirklichkeit ſind die verſügbaren Kräfte höher anzu'etzen (nach
neueren Berechnungen 3.5 bis 4 Millionen PS bei Mittelwaſſer),
und es iſt zu berückſichtigen. daß die ausgebauten Kräfte durch
riele Kleinanlagen verzettelt ſind. Frankreich dagegen hatte nur
14 v H., Großbritannien gar nur 8 v H ſeiner Waſſerkräfte
(1 Million 's) nutzbar gemacht Nach Deutſchland ſind die
Schweiz. die Vereinigten Staaten. Jtalien und Norwegen die
Länder. die den größten Teil ihrer, Waſſerfälle zur Energiege-
winnung herangezogen haben. Jn Norwegen insbeſondere werden
allein 409 000 SP für die Gewinnung von Luftſtickſtoff und für die
r von Salpeterſäure und anderen Stickſtoffverbindungen
gebraucht.

Ein Millionſtel Milligramm! Wer jemals das winzig kleine
Platinblättchen. das das Gewicht eines Milligramms darſtellt,
mit der Pinzette in Händen hielt. wird es nichs für möglich hal
ten. daß auch der tauſenſte Teil dieſes kleinen Knirpſes für die
chemiſchen Wäaungen ein noch viel zu großes Gewichtsmaß dar-
ſtelli. Und doch aibt es Voraänge. bei denen es auf ein Million-
ſtel eines Millicgramms ankommt. z. B bei der Gewichtsverände-
rung ſtark riechender Körver uſw. Für ſolche Zwecke hat man
jetzt eine Mikrowage gebaut. womit Gewichtsunterſchiede von
änviertelmillionſtel Milligramm wahrgenommen werden können.
Sie beſteht aus einem Geſtänge feinſter Querfüden, das ganz

Daſein der' Keim der Fäulnis ins Herz gelegt iſt?
Allergrauſamſte an dieſer ekelhaften Defilé iſt. daß dieſe Aus
ſchnitle menſchlichen Tiefſtandes nicht erfunden. nicht phanta-
ſtiche Hirngeſpinſte. ſondern kraſſe. kalte, nackte Tatſachen ſind.
Ach. wenn's doch erfunden wäre! Aber geht nur hin in die
agrmeinen Kneipen des Hallenviertels und ihr werdet in nächt
lichen Stunden ſich die Luſtſpiele“ abwickeln ſehen. deren Nach
ſpiele euch ſoeben vor dem Jugendgerichtshof als erſchütternde
Dramen erſchienen. Wie oft könnt ihr mit eigenen Augen auf
offener Straße mit anſchen. wie Mütter ihre eigenen Kinder,
oft ſind's noch Kindchen, blühende. bild'chöne Engelsköpfchen. in
gemeinſter Weiſe am hellen lichten Tage verkuppeln. verſchachern,
daß einem die Scham- und Zornesröte in die Schläfen ſteigt.
Wen trifft da die Hauptſchuld?!

Rotieren wir noch als Ergänzung hierzu eine Randbemerkung
der jungen. gewandten Advokatin. deren Plaidoyexs volle Er
kenntnis der geſellſchaftlichen Verantwortung für dieſen
an den Tag legen: Faſt alle Kinder. die wir ſoeben geſe
haben Eltern. die Alkoholiker ſind. und von den Müdchen ha
die meiſten die Miſere auf die abſchüſſige Bahn getrieben
Gibt das nicht zu denken? O. welche Verantwortung! Es iſt
ganz felbſtverſtändlich. daß bei einem guten Prozentſatz unter
ihnen Alkohol und Miſere ſchuldlos ſind. daß ebenſoſehr Ver-

biederen Frau vom Lande. die zum erſten Male als Zeuge vor
Gericht geladen war. Wer von den Kleinen hatte hier Angſt?.
Wer auch nur das geringſte Zeichen von Erregung? Keiner
Wie ſoll man ſtch dieſe beiſpielloſe Seelenruhe. dieſe Gleichaül-
tigkeit erklären? Doch nur ſo: Je mehr Publikum den kleinen
Taugenichts betrachtet. je mehr Apparat ſeinetwegen in Be
wegung geſetzt wird. um ſo heldenhafter fühlt er ſich. Jn
jeder dieſer Brut brennt ja die Begierde. ihr Bild in den Zettun
gen veröffentlicht zu ſehen. Für dieſe traurige Berühmtheit wagt
ſie ihr Leben und das anderer. Abweſenheit jeglichen Apparates,
Ausſchluß des Publikums würden hier heilſamer wirken. Ein
einfaches Sitzungszimmex mit den Richtern. dem Verteidiger.
dem Gerichtsdiener als einziges Publikum. ſo müßte der Gerichts
hof ſich darbieten Nur unter dieſer Erſcheinung hat dje Juſtiz
für die Kleinen den Nimbus des Schrecklichen. des Gefürchteten.
und wir würden manchen eingeſchüchtert. ſtotternd. hilfeſuchend
daſtehen ſehen, der ſich vor der Oeffentlichkeit als Held des Tages
fühlt.

Ob ſchließlich auch dieſe Form der Jugendijuſtiz für uns
ideal wäre?

ſoraſam in ein luftdichtes Metallgehäuſe mit Glasfenſter einge-
baut iſt. Der Wagebalken iſt ein Rombus. deſſen beide Diggona-
len 90 und 40 Millimeter betragen. Di? Stäbchen ſind 1
Millimeter dick Die Wage hängt an zarten Quarzſtäbchen vor
einigen tauſendſtel Millimeter Querſchnitt. die für gewöhnlich
unſichtbar ſind und nur durch den Lichtſchein bemerkbar werden.
Das Gewicht beſteht aus einer winzig kleinen Hohlkugel aus
Quarz. die entſprechend mehr oder weniger luftleer gepumpt wird
und nach dem Grad ihrer Luftleere eine Berechnung ihres Ge
wichtes zuläkt. Das zarte Gebilde einer Wage ermöalicht die
Nachwei'nng des Lichtdruckes alſo den Aufprall der Lichtſtrahlen
auf den Körver Man hofft. die Empfindlichkeit der Wage auf
einzehntelmillionſtel Milligramm ſteigern zu können.

Humor und Satire.
Wiener Nachtwächterſpruch.

„Hört. Jhr Herr'n. und laßt Euch ſagen:
Die Glock' hat achte g'ſchlagen.
Bewahrt das Rener r das Licht.“

r

Wir baben leider keines nicht!“ Zeithilder.
Aus der Schule. Lehrer (bei der Erklärung des 8. Gebots)

.Nun. und ſeine Nächſten wegen des kleinſten Fehlers herunter
ſetzen. wer tut ſo etwas?“ Fritzchen (eifrig): Der Herr Lehrer

Zeitbilder.“)
Kunſt und Valuta. Die Tochter des Hauſes aibt den Jhrigen

das Lied Es liegt eine Krone begraben im Rhein zum Be
ften. Da un erbricht ſie Papa Silberſtein: „Laß ſe liegen. mein
Kind: ſie ſteht eins ſiebzig“ Die Muskete.“)

Nationaler Nachwuchs. Schädelmeyers ſind durch und durch
alldeutſch. Prächtige Menſchen Neulich ſträubte ſich der vier
jährige Günther eine beſſere Medizin zu ſchlucken. Als alle Hilfs-
mittel der Erziehung verſagten, trat Herr Schädelmeyer an ſein
Bett und ſprach: Mein Sohn. du biſt ein Enkel Armins. Die
nationgle Ehre orheiſcht. daß du dich überwindeſt und deine Medi-
zin nimmſt.“ Als der Knabe das hörte. riß er die Flaſche an ſich.
trank ſie leer und übergab ſich ſechsmal zum Ruhm ſeiner en
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